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Verantw0rtlicher Redakteur: I)1«. A. ?.3ergel, D01nkapitnlar in BreSlau.

Preis 2,25 Mk. für das Halbjal)r. �� 11«lonatlich erscheint eine i«lu1nmer von Z Bogen.
Geeignete Beiträge und Mitteilungen wolle man gefälligst an den Herausgeber gelangen lassen.

Nr. I. Sicbcmmddreiszigstcr Jahrgang. Januar 1916.

Inhalt: Die christlichen Missionsschnlen in Palästina. Von Privatdozent D:-. Paul Karge. � Zur Alkoholverbotsfrage (Prohibition).
Zeitgemäßes zur Kinder- und Jugeudseelsorge. � Eine neue Übersetzung des Neuen Testan1ents. -� Priilat Schaffer. � Literarisches. �
Personaluachrichten. � Milde Gaben.

Die christlichen Missiongschulen in Palästina.
Von l)--. Paul Karg:-, Privatdozent.

Vortrag, gehalten in der Sektion für katholische Theologie
am 20. Dezember 1915.

Die Schule. ist das Hauptmittel, durch welches
alle in Palästina und Syrien wirkenden christlichen
Missionsgesellschaften ihr Ziel zu erreichen suchen.
Seitdem durch den Pariser Frieden im Jahre 1856
das Land fiir christliche Niederlassungen geöffnet war,
begann man auch mit der Errichtung von Missions-
schulen. Denn das war allgemeine l·lberzeugung, daß
Erfolge nur bei einer erst zu erziehenden Gene-
ration zu erwarten seien.

Das von den verschiedenen Missionsgesellschaften
verfolgte Ziel ist die Verbreitung der ch-ristlichen Kirche
unter den Landesbewohnern in einer bestimmten Form.
So zahlreich nun die Spaltungen und Strömungen
innerhalb der christliche11 Kirche selbst sind, so zahl-
reich sind auch die besonderen Ziele, welche durch
die Missionsschulen verfolgt werden. Es besteht also
im heiligen Lande eine große Konkurrenz auf
dem Gebiete des Schxulwesens. Der Grund für
diese Konkurrenz ist aber keineswegs nur der Eifer
für die eigene Sache, sondern zum guten Teile auch
eine aufrichtige Liebe zu dem vernachlässigten aber
ho-chbegabten Volke, eine Liebe, die beim längeren Ver-
weilen im Lande von selbst sich einstellt.

Die russische Staats-kirch-e bezweckt durch ihre
Schulen die orientalischen Christen, sei es Griechen,
Katho"liken oder Armenier, der russischen Orthodoxie
zuzuführen.

Die verschiedenen protestantischten Missions-
zweige, die deutschen, englischen und amerikanischen,
suchen ihre Auffassung vom Christentum und Evan-
gelium zu verbreiten.

Dem gegenüber stehen die zahlreichen katholisch e·n
Missionen. Genau dieselbe Gegnerschaft, noch ver-
größert und ve-rbittert durch die Konkurrenz im engen
Raume, die zwisch-en den verschiedenen Konfessionen und

Kirchen in Europa herrscht, macht sich im Missions-
schulwesen Syriens und Paliistinas bemerkbar. So
tritt also das Christentum in Palästina dem unbe-
fangenen Beobachter und dem unbeteiligtenMohamme-
daner in sehr verschiedener Gestalt auch in den
Vildungsstätten der Jugend entgegen.

Das ist aber noch nicht alles! Die Misfionsschulen
Palästinas sind leider in vielen Fällen, abgesehen etwa
von den deutschen und manchen internationalen An-
stalten, ausgesprochenermaßen nicht nur religiöse
Anstalten, sondern auch Propagandamittel für
nationale. und politische Zwecke der verschiedenen
Staaten.

So dienen die rusfischen Schulen in Nord- und
Mittelsyrieu, etwa 100 an Zahl mit über 11000
Schülern, eingestandenermaßen dem Zwecke, die«russische
Einflußsphäre von Armenien südwärts nach Nord-
syrien und Palästina zu verbreiten. Diese russischen
Schulen werden vom russischen Staate � nicht von
Privatgesellschaften �-� unterhalten und sind rein staat-
liche Anstalten. Auf Grund dieser Schulen konnte zu
Anfang des Jahres 1915 der Petersburger Metro-
polit vor einer Versammlung der hohen Geistlichikeit
und Universitätsprofessoren die Forderung stellen,
Palästina müsse russisch werden.

Die mit großer Kraft arbeitenden französisch.en
Schulen der zahlreichen französischen Genossenschaften
und zahlreiche, angeblich internationale, in Wirklichkeit
aber unter französischer Leitung stehende Anstalten ver-
breiten die Kenntnis und Bewunderung französischer
Sprache nnd Kultur unter Abwendung der osmanischen
Untertanen von ihrem türkischen Heimatsstaate und
ihrem arabifchen Heimatlande. Sie wollen, namentlich
im Libanon, ein neues Frankreich gründen, was ihnen
auch- zum guten Teil gelungen ist.

Die italienischen Schulen, vom Staate unter-
haltene Schulen und auch Ordensschulen der Franzis-
kaner, Salesianer und Franziskanerinnen, etwa 200,
arbeiten, wenn.-auch ni-cht so ausgesprochen- wie.die,
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französischen, in national-italienische1n Sinne. Sie
finden sich nanientlich um den Golf von Alexandrette
und im östlichen Südanatolien, um eine italienische
Einflußsphäre zu konstruieren.

Die englischen protestantischen Elementarschulen
legen ebenfalls ein Hauptgewicht auf die Verbreitung
der englischen Sprache und Kultur unter Vernach-
lässigung des Arabischen.

Diese Verquickung politischer Ziele. mit dem
rein religiösen, die falsche Orientierung vieler
christlicher Missionsschulen, die tatsächlich, wenn auch
oft gegen ihren Willen, nicht so sehr das Heil ihrer
Zöglinge als das ihres F,)eii1iatla11de.s suchten, war ein
Fehler der Missionsschulen, der sich im jetzigen
Weltkriege schwer gerächt hat. Die Türkei, wohl ver-
traut mit der politischen Wirksamkeit der Missions-
schulen der ihr feindlichen Nationen, hat sich beeilt,
alle vom Vierverband in der Türkei unter-
haltenen Schulen, über 1000, zu schliessen und
die Schulgebäude, Bibliotheken und Lehrmittelsa1n1n-
lungen für ihre eigenen militärischen oder Schnlzwecke
einzuziehen.

An wen wenden sich nun die christlichen
Missionsschulen in Palästina? Sie stehen Kindern
aller Nationalitäten und aller Religionen offen,
die kommen wollen und die den speziellen Anforde-
rungen der Schule gerecht werden. Jn mancher katho-
lischen Missionsschule sitzen einträch1lkch nebeneinander
Franzosen, Jtaliener, Griechen, Araber, Armenier,
.Kopten, Syrer und Juden. Jn erster Linie wenden
sich die Missionsschulen an die armen o rientalis·eh e. n
Christen, die vielfach zu bediirftig sind, um sich eigene
gute Gemeindeschulen zu unterhalten, also an die
Griechisch-Orthodoxen, an die katholischen Griechen, an
die Maroniten, Sl)rer und Armenier. Tausende von
scl)is1natischen Kindern besuchen die katholischen oder
protestantischen Missionsschulen, u1n sich auf billige
und leicl)te Weise eine höhere Bildung zu verschaffen
und so wirtschaftlich vorwärts zu kommen. Sie bleiben
ihrem angeborenen Glauben meistens treu. Ein nicht
unbeträchtlicher Prozentsatz bekehrt sich jedoch zum
Katholizismus, Protestantismus oder zur rufsischen
Staatskirche, je nach der Art der Schule, die sie be-
suchen. So rekrutieren sich die Neubckehrungen der
missionierenden Kirchen in Palästina-Syrien so gut wie
ausschließlich aus den Anhängern der schismatischen
Kirchen.

Viele 1nohammedanische Knaben besuchen
christliche Missionsschulen, weil die eigene Re-
gierung das -Schulwesen total vernachlässigte. Ihr Ziel
ist, sich eine höhere europäis-che Bildung anzu-
eignen und Sprachen zu lernen, namentlich Fran-
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zösisch und Englis-ch. Häufig be«suchen diese Kinder auch
den christlichen Religionsunterricht und nehmen den
Wissensstosf auf. Aber Bekehrungen sind selbstverständ-
lich eine außerordentliche Seltenh«eit. So wurden z. B.
die Töchter des Paschas von Jerusalem bei den Sions-
scl)western erzogen. Sie hatten in Religion im1ner die.
Note »sehr gut«, blieben aber trotzdem überzengte
Mohammedanerinnen. Der nicht zu nnterschä»t3ende
und auch zunächst völlig befriedigende Erfolg in reli-
giöser Hinsicht besteht bei solchen Kindern darin, das;
sie die christliche Religion kennen nnd achten lernen
und das; ihnen der mohammedanische F·anatismns ge-
nommen wird. Alles andere muß man der Zukunft
iiberlassen.

Neuerdiugs haben die. schismatischien Griechen,
die Gefahr erkennend, die ihnen von den katholischen
und protestantischen Missionsschulen bereitet wird, ein
ganzes Netz von Elementar- und höheren Schulen in
Palästina angelegt. Dasselbe versucht augenblicklich der
tiirkische Staat.

Alle Missionsschulen sind F·reisehnlen. Sie
verlangen kein Schulgeld und stellen wegen der Armut
der Kinder häufig auch noch die .s"9efte, Federn und
Tinte und andere Schnlutensilien. Ja viele Schulen
unterstützen der Konkurrenz wegen noch die Eltern und
Angehörigen der Kinder durch Ge.ldspenden und sonstige
Gaben. Dieses System, manchmal vie.lleicht durch die
Not gerechtfertigt, sollte abgeschafft werden und den
Kindern schon aus erziehlichen Gründen auferlegt
werden, ihr Schreibmaterial selbst zu beschaffen.

Man kann die christlichen Missionsschnlen Paläst:inas
einteilen in rnssisch-orthodoxe, protestantis"che
und katholische Schulen, die wir nun der Reihe
nach kurz betrachten.

1. Von der sehr lebhaften Sc·hnltätigkeit der
Russen, die eigentlich in Russland selbst noch Arbeit
genug hätten, wollen wir hier aus Zeitmangel ab-
sehen. Hingewiesen sei nur auf ihr großes Lehrer-
seu1inar zur Heranbildung arabischer einge-
borener Lehrer in Nazareth. Die jungen Leute
werden nach Vollendung der Studien ein Jahr nach
Ruszland geschickt, empfangen dort ihre letzte Aus-
bildung, werden mit einer zuverlässigen Russin ver-
heiratet und dann wieder nach Palästina importiert.

2. Die protestantischen Missionsscl)ulen
Palästi11as. Sehr zahlreich sind die protestantischen
Missionsschulen aller Schattierungen im hl. Lande.
In der ganzen Türkei gibt es 500 Schulen englischer
Zunge, darunter etwa 425 amerikanische mit über
3000() Zöglingen, namentl«ich in Shrien und Armenien.
Deutsche protestantische Missionsschulen find in der
ganzen Türkei nur etwa 20 vorhanden.
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Die protestantisch«en Missionssschulen arbeiten durch-
aus in antikatholischem Sinne. Das erklärt sich
schon aus der Konkurrenz gegen die zahlreichen und
u1ächtigen katholischen Anstalten und aus der natiir-
lichen Zuneignng der orientalischen Christen zur katho-
lischen Kirche. Daß eine religiöse Zuneignng zum
kultarmen protestantisch-en Bekenntnis vorhanden wäre,
kann man nicht behaupten. Jedoch darf man sich über
die großen Erfolge der protestanti.schen Schultätigkeit
nicht täuschen, weil diese Schulen, wir müssen es zu-
gestehen, durchschnittlich aufs beste eingerichte-t
und unterhalten sind. Das liegt schon an den
großen Geldmitteln, welche den Engländeru,
Amerikanern und auch den protestantischen Deutschen
zur Verfügung stehen. Namentlich englisch-a1nerika-
nische Hunde-lskreise wissen den Wert ihrer Schulen
zu schätzen, nach dem Axiom: der Handel folgt
der Schule!

Es liegt jedoch nicht allein an der Geldfrage! Von
vornherein haben die P-rotestanten der Frage der
Lehrerbildung das größte Gewicht beigemessen und
haben es verstanden, sich pädagogisch gut geschulte ein-
heimische arabische Lehrer in besonderen Lelj-rer-
semi11aren heranzuziehen. Da die Protestanten keine
1nännlichen Orden haben, waren sie für ihre Schulen,
abgesehen von den Diakonissen für Mädchenschulen,
auf Laienlehrer angewiesen. Diese bezogen sie teils
aus der Heimat, teils bildeten sie intelligente Araber
als Lehrer heran in der richtigen Erkenntnis, daß
diese unter enropäischer Oberleitung am erfolgreichsten
auf das einheimische Volk in den sprachlichen und
realen Fächern einwirken könnten. Sie waren durch
die ihnen zur-Verfügung stehenden reichen Geldmittel
auch in der Lage, ihre Laienlehrer gut zu besolden,
durchschnittlich viel besser, als die katholischen Laien-
lehrer besoldet werden konnten. Durch diese Laien-
lehrer, die im Lande ansässig sind und sich ver-
heiraten, waren die Protestanten den katholischen
Missionen überlegen, eine Überlegenheit, die durch
die größere Autorität der Priestermissionare nicht ganz
ausgeglichen werden konnte. Denn die katholischen
Missionare sind und bleiben zum allergrößten Teile
Landesfremde, die oft die Landessprache nicht ein-
mal lernen wollen und die oft für die schwierigen
orientalischen Verhältnisse nicht genügend vorgebildet
waren. · .

Die religiösen Ubungen spielen in den pro-
testantischen Schulen durchschnittlich-i eine geringere
Rolle als in den ent"spre-chenden katholischen Das über-
mäßige Sprachstud«ium, das viele kathol«ische Elemenatr-
schulen ungebührlich belastet, macht sich bei den pro-
testantisch»en Schulen nicht so bemerkbar, vor allem

nicht bei den deutschen, die neben dem Arabifchen nur
die deutsche Sprache, und diese als Ne.benfach
lehren. Auch die englischen Schulen legen auf das
Englische zu großes Gewicht. Die deutschen protestan-
tischen Schulen Palästinas geh-en von dem richtigen
Grnndsatze aus, daß die Unterrichtssprache auch in der
Religion im Prinzip die Arabische sein muß und daß
die kleinen Araber nicht für Deutschland, sondern
für ihr Land erzogen werden müssen, als loyale
und brauchbare Bürger ihres türkisch-en Vater-
landes. Sie lernen natürlich Deutschland genügend
kennen und lernen auch die deutsche Sprache; man läßt
ihnen ihre nationale Kleidung, ihr Volkstum, ihre
berechtigte arabische Eigenart. Sie sollen nicht halbe
Deutsche, sondern ganze Araber, freilich, wenn möglich,
protestantische Araber werden! «

Die protestantischen Schulen legen mit Recht
größeres Gewicht auf eine gediegene Realbildu.ng
als auf übermäßige Sprachstudien. Mehr als eine
fremde Sprache, Deutsch oder Englisch, wird in den
Elementarschulen in der Regel nicht getrieben. Der
praktischen Schulung für das Leben, Rechnen, Geschichte,
Geographie, Landes- und Bodenkunde, Botanik, Hand-
arbeit und Buchführung kann daher ein größerer Raum
gewährt werden. Für den Orientalen mit seinem Hang
zu uferlosen Phantasien ist dieser Zwang zur Wirklich-
keit, die Pflege der persönlichen Entschlossenheit,
Initiative und Regsamkeit von besonderer Wichtig-
keit. In den englischen und amerikanischen Schulen
wird sogar tüchtig geturnt und Sport getrieben.

An der Spitze der amerikanischen Missionsschulen
in St)rieu steht das S)-rianProtestant Co1lege,
die protestantische Beiruter Universität, die Kon-
kurrenzanstalt gegen die Jesuiten. Sie hat augenblick-
lich gegen 900 Schüler aus fast allen Teilen der
Türkei. Die medizinische Fakultät hat bisher 223 Arzte
u11d 70 Apotheker in das Land geschickt. Im Jahre
1916, gelegentlich der 50jährigen Jubelfeier des
College, soll eine juristische und landwirtsch-aftliche
Fakultät angegliedert werden. In Sidon haben die
Amerikaner ein Lehrersen1inar.

Im eigentlichen Palästina sind hauptsächlich
britische und schottische Missionsschulen englischer Zunge
vertreten, so in Iaffa, Ramle, Lydda, Bethlehem,
Nablus, Hai«fa, Tyrus, es-Salt und namentlich- in Jeru-
salem. In Jerusalem bestehen eine höhere englisch-e
Knabenschule mit angeschlossenem Lehsrer«seminar, die
sog. Gobatschule, die schon 1842 gegründet wurde,
mehrere sehr große englisch-e M-ädchenschulen fürjüdische
Kinder, eine Knaben-, Mädch-en- und Kle«inkinderschule
der kirchlichen Missionsgesellschaft und die sog. ameri-
kanische Bischofsschule, eine höhere Knabenschule;
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Von besonderem Interesse sind für uns natür-
lich die protestantischen deutschen Schulen in
Palästina. Für die meisten von ihnen sorgt der evan-
gelische ,,Ierusalem-Verein« in Berlin.

Folgende Schulen des Jerusalem-Vereins
sind vorhanden:

In Bethlehem ein Waisenhaus mit 50 Kindern.
Tagschulen in BetDschala,Hebron undBetSahnr.

In Jerusalem eine Volksschule für arabische
Knaben auf dem Muristan, seit 1k·)02, mit 1.60 bis
240 Schülern. Seit 1903 ist für sie ein eigenes Ge-
bäude errichtet. Ebendaselbst seit 1S)()6 eine. arabische
Mädchenvolksschule.

Neben diesen vom Ierusalem-Verein unterhaltenen
Schulen haben die Kaiserswerther Diakonissen
folgende Anstalten:

1. Das Mädchenwaisenhaus Talitha 8tun1i in
Jerusalem mit 1.kZ0 Mädchen.

L. Eine Mädchentagschule in Talitha stn1ni.
Z. Eine höhere Mädche11schule mit- Internat, 2() Pen-

sionärinnen und 17() Tagesschülerinnen in
Beirut.

Die wichtigste und älteste deutsche protestantische
Anstalt ist aber das bekannte Syrische Waise nl)aus
in Jerusalem. Begründet wurde es von I. L-udwig
Schnell(-.r, einem deutschen Auswanderer, im Herbst
des Jahres 18(50 nach den El)ristenmassakres im
Libanon. Das syrische Waisenhaus bestand im Anfange
aus etwa 20 Personen, wuchs aber schnell. Seit .l8(37
wurden auch Mädchen aufgenommen und seit 1882 eine
Blindenabteilung eingerichtet. In den k)()er Jahren
waren beständig 150 Kinder in der Anstalt; jetzt be-
trägt ihre Zahl über L·3()().

Im Jahre 189() wurde in Bir Salt« m eine la nd-
wirtschaftliche 5tolonie des st)rischen Waisenhause-J
errichtet und dort ein Waisenhaus mit :-3() Kindern er-
öffnet. Eine andere Ztoeiganstalt wurde 1f)1() in
Nazareth gegründet, das ohnehin mit christlichen
Missionsanstalten geradezu überfällt ist.

Am 12. Juni 1.91(), zwei Monate nach der goldenen
Iubelfeier, brannte das Syrisch-e Waisenhaus ab, wurde
aber sofort prächtiger wieder aufgebaut.

Organisation des Sl)rischen Waisenhauses. Die
Unterrichtssprach-e ist die arabische, doch lernen die Zög-
linge die deutsche Sprache nach Möglicl)keit bis zu ihrer
vollständigen Beherrschung. Nach Absolvierung der
Schule bleiben die jungen Leute bis zum l8. Lebens-
jahre in der Anstalt, um ein Handwerk zu er-
lernen, damit sie sich später als evangelische Christen
ihren Unterhalt selber verdienen können. Die Mädch-en
werden im Waschen, Plätten, Kochen und Nähen aus-
gebildet. Die Knaben dürfen sich ein Handwerk wählen.

In der Nähe des Hauptgebäudes befinden sich Werk-
stätten aller« Art, in denen auch für auswärtige Kund-
fchaft gearbeitet wird: Schneiderei, Bäckerei, Druckerei,
Zim1nerei, Kunsttöpfe.rei, Ziegelei, Scl)losserei und
Schmiede. An der Spitze der Werkstätten stehen tüchtige
Meister, die fast sämtlich ehemalige 8öglin.ge des
Waisenhauses sind.

Besonders intelligente und moralisch zuverlässige
Zöglinge werden in einem besonderen Se1ni11ar zu
.Laienlehrern oder Predigern ausgebildet. Von
Jugend auf im deutschen Sinne erzogen, werden es
tatkräftige Pioniere des ,vrotestantische.n Deutsch1um«5
unter ihren arabischen Landsleuten.

So ist das deutsche protestantische Schulwesen
in Jerusalem und Umgegend aufs beste organi-
siert und kann auf gute Erfolge zurückblicken. Ein
besonderer Vorzug ist der einheimiscl).e Laienlel)rer-
stand. Die lInterrichtssprache ist überall die arabische,
denn die Kinder sollen in erster« Linie zu guten Arabern
erzogen werden. Im ganzen mögen in Jerusalem und
Umgegend jährlich etwa 120() Araber und Araberinnen
die deutscl)en protestantischen Schulen besuchen.

Die katholischen Missionsschnlen Palä-
stinas.

Den ·F»)auptteil« der katholischen Missionsschnlen
Palästinas 1md Syriens bilden die französischen
Anstalten und die meisten internationalen Schulen,
die sich tatsächlich unter fran.-zösischem Einflnsse be--
finden. In Syrien besuchten im Jahre 1S)13 -l()()t)t)
Schüler französische Missionsschnlen, darunter 1-")1:-38
Mädchen. In Palästina waren es in demselben Jahre
S)()0«.3 Schüler, darunter 5;")77 Mädchen, in ganz Stsrien
an» 49100.

Einen Teil dieser Schulen nnterstützte offiziell die
französisihe Regierung, die andern lebten von frei-
willigen Gaben, besonders von den Spenden des
()euvre des åo01es c1�0rient.

Die fra.nzösische Regierung, die zuhause die katho-
lische. 5t«"«ircl)e erwürgt hat, befördert in Palästina und
Syrien und der ganzen Türkei die Missionsschnlen
nach Möglichkeit. Kann der Türke mit dem besten
Willen andere. "Ben)eggründe dafür finden als politisch e
Eroberungsgelüste? Bei Ausbrnch des Weltkrieges
ist dies von den Missionaren selbst auch offen zugegeben
worden. I1nmer wieder Versicherten sie die unbedingte
Treue der palästiniscHhen Christen gegen Frankreich, dem
Feinde ihres Vaterlandes. Zweifellos haben die Fran-
zosen in fast 100jähriger energischer Arbeit in ihren
Missionsschulen glänzende Erfolge zu verzeichnen.

Mit diesen Erfolgen ist aber leid.«r auch der Haupt-
fehler der französischen Orientschu.len eng ver-
knüpft, die national-französischie Propaganda.
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Dieser Fehler wird natürlich unbewußt begangen.
Diese so eifrigen und frommen Ordensleute waren als
begeisterte Franzosen selbstverständlich- der l"1berze·ugung,
daß Frankreich und die katholische Kirche so ungefähr
identische Begriffe. seien und daß man die Orientalen
am besten fiir die katholische Kirche. gewinne, wenn man
sie i1n Denken und Fühlen möglichst zu Fran-
zosen mache. Sie handelten also i1n guten Glauben.

So werden die kleinen Araber schon vom zweiten
Schuljal)re ab vollständig in französischer Sprache
unterrichtet. Die religiösen Wahrheiten, Katechismus,
1() Gebote und Evangelien lernen sie in erster Linie
nicht etwa in der Muttersprache, sondern französisch.
Man nimmt ihnen ihre arabische Kicidung, den ara-
bischen Gruß, die orientalischen Gesten und macht sie
nach Möglichkeit zu kleine.n Franzosen. Sie werden
also ihrem Volkstum, in dem sie natürlicherweise
wurzeln sollten, vollständig entwöhnt. Jn der
(s3eographie lernen sie sämtliche Departements nnd
Arondissements Frankreichs und die Straßen nnd
Plätze von Paris, wissen aber in ihrer näheren ara-
bischen Heimat nicht recht Bescheid. Jm. Geschichts-
Unterricht werden sie vollgepfropft mit den fran-
zösischen Ruh m estaten, lernen Frankreichs Feinde,
namentlich Deutschland, verabscheuen nnd werden
auch mit Abneigung gegen ihr Vaterland und ihren
Heimatsstaat, die Türkei, erfüllt. Die arabische
Sprache wird als etwas Plebejisches behandelt,
der gebildete Mensch spricht, denkt und betet nur fran-
zösisch. So werden diese Kinder ihrem natio-
nalen Volkstum und ihrem Vaterlande, auf das
sie ein natürliches Recht haben, entzogen, ent-
wurzelt. Sie sind keine rechten Araber mehr, aber
auch nur halbe Franzosen, fühlen fiel) nicht wohl im
eigenen Lande und starren unentwegt nach Frankreich
als dem Paradiese, von dem allein ihnen Hilfe
kommen kann.

Mit diesem System hatten die Franzosen einen
vollen Erfolg in ihrem Sinne. Mittelsyrien, das
Libanongebiet, gilt ihnen nicht mit Unrecht als fran-
zösische Provinz. Die Hauptmasse der Bevölkerung
spricht und denkt sranzösis«ch, wenngleich sich in den
letzten Jahren schon ein kleiner Umschwung bemerkbar
gemacht hat.

Eine gewisse Vernachlässigung der Real"ien
und ungeb1·irliche Bevorzugung des sprachlichen
lInterrichts ist im allgemeinen das Cl)-arakteristikum
der im französischen Sinne geleiteten kathiolischen
Missionsschulen. Von diesem Fehler fern gehalten
haben sich am meisten die Schulen der Jesuiten und
manche internationale Anstalten. Neben der fran-
zösischen Sprache wird in den Elementarschulen nicht

selten noch die englisch-e oder italienische gelehrt, in
den höheren Schulen auch noch die türkische und deutsche-
Die Eingeborenen haben eine förmlich-e Sucht nach
Erlernung vonSpra-che.n, namentlich nach der fran-
zösischen und englischen, neuerdings auch der deutschen
Sprache, weil sie die -Scl)ule von1 reinen Nützlichkeits-
standpnnkt betrachten und durch Sprachenkenntnisse
als Kaufleute und Dragomane schnell reich zu werden
hoffen. Aber nur verhältnismäßig wenige sind aus
wirtsschaftlichen Gründen in der Lage, die genannten
Berufe auszuüben. Die andern, zu gebildet, um Bauer
oder Handwerker zu werden, bilden eine Art Prole-
tariat in den Städten und hindern den wirtschaft-
lischen Fortschritt der einhei1niscl)enkatholischen
Bevölkerung, der nur durch Ackerbau, Handwerk
und Handel erfolgen kann. ·

Jn richtiger Erkenntnis dieser Mißstände haben
es daher frühzeitig katholische Waisenh«iiuser, die von
den Eltern der Kinder unabh-ängig sind, mit aller
Macht erstrebt, ihren Zöglingen eine praktische Aus-
bildung in irgend einem Handwerk oder im Acker-
bau zu geben. Solche höchst segensre.ich wirkende
Waisenhäuser mit Berufsausbildung sind das Waisen-
haus zur heiligen Familie des Kanonikus Don
Belloni in Bethlehem und das Waisenhaus
St. Peter des P. Ratisbonne in Jerusalem mit
ihren Zweiganstalten und lanlwirtfch-aftlichen Kolonien.
Aus demselben Gedanken heraus wollte der uns allen
bekannte Franziskanerpater Ladislaus Schneider,
heute auf dem St. Annaberge in Obersch-lesien, durch
deutsche Musterkolonien und deutsche Hand-
werker zur wirtschaftlichen Hebung der orient"alischen
Christen beitragen, ein Plan, der le.ide.r infolge man-
gelnder Unterstützung aus Deutschland nichitverwirklicht
werden konnte.

Trotz der unleu.gbaren Fehler des französischen
Schulshstems, welche sich im Herbst 1914 bei Beginn
des türkischen Krieges so bitter gerächt haben, wäre
es undankbar und ungerecht, die großartigen Er-
folge zu verkennen, welche die französisch.e Mission in
Palästina und Syrien für die katholische Kirche er-
reicht hat. Auch ihr Verdienst um die kulturelle und
sittli«che Hebung der arabischen und syrischen Be-
völkerung ist ein großes. Die französischen Ordens-
leute haben mit einem Eifer und einer völligen Hin-
gabe an ihre Sache gearbeitet, der allen Lobes und
aller Nachahmung würdig ist. Persönlich von der
größten Befcheidenheit und Bedürfnislos"igkeit, oft in
den ärmlichsten Verhältnissen und unter persönlichen
Entbehrungen, haben sie für ihr Vaterland und für
die Kirche gearbeitet. Die gesch.ilderten Fehler waren
ihnen unbewußt, sie sind spezisisch französifch.

(Schluß folgt.)
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Zur Alkoholverbotsfrage (Prohibition).
Zweck-Z Anregung einer Aussprache zu der obigen wichtigen Frage

geben wir im folgenden einen viel beachteten Aufsatz aus der in
Nordamerika weitverbreitcten ,,An1e1-ic:in I«Jcclesi:istical Ray-iew«
(Oktober 19i.-J) wieder, ohne uns mit ihren Ausführungen dadurch
einverstanden zu erklären. Dr. ZieschG-Strehlitz a. Zobten.

Das oberste priesterlich«e Interesse an jedem Reform-
vorschlag ist das religiöse. Der K«lerus betrachtet und
erörtert alle Pläne zu sozialer Verbesserung natur-
gemäß vom religiösen Gesichtspunkt, obwohl er andere
Gesichtspunkte, etwa den voIkswirtschastlichen oder ge-
sundheitlichen nicht ausschließt. Vom Standpunkt der
Religion soll also im folgenden auch das grundsätzliche
Alkoholverbot erörtert werden, nicht von der volks-
wirtschaftlichen oder gesundh-eitlichen Seite. Diese
Gesichtspunkte werden von anderen genügend geltend
ge1nacht. Dagegen hat man der religiösen Seite der
Angelegenheit noch zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt.
Das ist bedauerlich; besonders der Klerus sollte dieser
Seite mehr Beachtung widmen. Das ist nicht nur
seine Berufspflicht; man kann behaupten, daß nur auf
diesem Wege ein abschlieszendes Urteil über diese ver-
wickelte Frage möglich ist.

Die grundsätzliche Alkoholgegnerschaft macht immer
mehr den Eindruck einer l)istorischen Erscheinung am
Protestantismus (nämlich in den Vereinigten Staaten.
D. 1"1bers.), sie ist wie ein letzter Halt- und Sammel-
punkt seiner sich auflösenden Anhängerschaft. Jeden-
falls ist sie eine dem Geiste des Katholizismus äußerst
fremde Sache. Vielleicht mag gerade in der Gegen-
wart die völlige Enthaltung vom Atkohol nötig sein,
da die Menschen an zunehn1ender Nervenfchwi"iche leid·.«n.
Die Menschen von 1915 können eben nicht mehr die
Menge geistiger Getränke verzehren, wie ihre Groß-
Väter um 1860. Trotzalledem aber hat das grundsätz-
liche Alkoholverbot mit dem Geiste des Katholizismus
nichts zu tun. Vielmehr hat es etwas Sektiererisches
an sich, es ist eine historische Erscheinung im Ent-
wickelungsgauge der Jrrlehren. Darüber etwas mehr.

1. Katholizismus ist mit einer �-wohlverstandeneu -�
Mäßigkeit wesentlich geistesverwandt. Mäszigke-it ist der
vernünftige Gebrauch aller Dinge. Schon der Name
,,Katholizismus« weist auf diese seine Haltung zu allen
Dingen hin. Er lehrt alle Wahrheit, ist für alle
Menschen bestimmt und nimmt Fühlung mit allen
Neigungen und Freuden des Menschen, wie mit allen
seinen Kümmernissen. Daher machte im Mittelalter,
als noch fast alle Menschen katholisch waren, die Reli-
gion ihren Einfluß auf alle Gebiete der mensch-
lichen Tätigkeit geltend. Allüberall wurde alles be-
rührt, geleitet, gemäßigt, veredelt und Verschönert durch
die Religion. Darin besteht das Wesen des Katholi-

zismus �--� alles zu benutzeu und in Gottes Dienst zu
ziehen nnd nur das zu zerstören und zu verbieten,
was in jeder Beziehung unverbesserlicl) schlecht ist.

Daher ist es recht schwer, solche »Verbote« in der
Kirchengcschichte aufzufinden. Allerdings segnete es
die Kirche, wenn jemand aus Liebe zu einem höheren
Leben Ehe, Besitz, Wein und manche Dinge opferte.
Niemals aber legte sie diese Enthaltsamkeit dem Volke
als solchem auf. Ja, sie verwarf sogar den Gedanken
einer solchen Verallge1ncinung, wo er austrat, und dies
erfolgte recht oft gerade im Kampfe mit der Jrrlehre.

Die Jrrlehre neigt in einem bestimmten Ent-
wickelungspuukte naturgemiis3 zur Verallge1ueinerung
irgendwelcher Verbote. Sie verliert auf ihrem Wege
notwendig den richtigen Blick für das Leben; denn sie
ist auf einer halben Wahrheit aufgebaut, sieht nicht
mehr das Ganze der Sache und muß zu l"lbertreibung
nach irgend einer Seite gelangen. Allseitige Mäsziguug
ist ihr unmöglich: das zeigt ein kurzer Blick auf ihre
lange Liste.

Die srühchristlicheu dnalistisihen Jrrlehrer, z. B. die
Manichäer, verboten die Ehe, das Schlachten der Tiere,
die Beschädigung der Pflanzen, jede Handarbeit und
selbstverständlich die Reizmittel. Ihre Nachfolger im
frühen Mittelalter, s�i""atharer, Albigenser usw. ver-
boten die gleichen Dinge. Jahrhunderte später finden
wir die Wiedertäufer, die das Privateigentum, die
Quäker, die den Eid, Militärdieust, Theater, Musik,
Tanz und Glücksspiele verbieten; heutzutage haben wir
(in den Vereinigten Staaten. D. IIbers.) F«or1nen des
Protestantismus, die. alle alkohoIischen Getränke ver-
bieten. Überall finden wir in ermüdender Gleich-
förmigkeit im praktischen Leben der .Jrrlc-hren Sonder-
lichkeit und Einseitigkeit.

Es gehört also zur Eigenart der Jrrlehre, daß sie
in irgend einem Punkte ihres geschichtlichen Daseins
auch zu einer iibertriebeuen Enthaltsamkeit hiuneigt.
Manichäer und At"bigenser begannen sofort damit, u11d
daher übertrieben sie die Bekämpfung der Sinnlichkeit
a1ngröbsten. Beim Protestantismus dagegen steht diese
Erscheinung erst am Ende seiner Laufbahn. Mit Aus-
nahme weniger Schwarmgeister waren die ersten Re-
former, Luther, Calviu und noch später Wesley, in
Sachen des Trinkens sehr duldsam. An Enthaltsamkeit
von geistigen Getränken als solche dachte der Früh-
protestantismus so wenig, wie der Katholizismus sie
jemals forderte. ,

Der Grund dafür liegt zutage. Der Frühprotestan-
tismus hatte noch strenge dog1natische Überzeugungen,
so irrtümlich sie auch waren; mit anderen Worten,
er hatte gewissen eigenen Halt und Widerstandskraft.
Dann aber kam der unausbleibliche Niedergang. Heut-



Nr. l · Schlesisches Pastoralblatt.

zutage steht der Protestantismus als Glaubenslehre
in bedrohtester Verteidiguugsstellung. Und weil er das
weiß, greift er (in den Vereinigten Staaten. D. l"lbers.)
blindlings nach der 11ächstbesten Waffe. Da er sich
theologisch im Volksleben nicht mehr halten kann, sucht
er dem Unver1neid"lichen dadurch zu entgehen, daß er
in der Alkoholbekä1npfung einen letzten Ausweg sucht.
I"lbertriebener Aszetismus und unve.rnünftiges V«erbTots-
wesen sind also die .«n�e11nzeiche11 der Jrrlehre als solcher.
Da ihr irgend eine intellektuelle l"lbertreibung zu-
grunde liegt, muß das l"Ibertriebene und Einseitige
auch irgendwanu in ihrer Lebensauffassung zutage
treten.

Katho:«izismus dagegen ist wesentlich Mäßignng. Er
verdammt die Sinuessreude nicht schlechtweg, sondern
er regelt sie in den Schranken der Vernunft und Offen-
barung. Der Katholizismus wird niemals »unpsycho-
logisch«; er versteht eben den Menschen. Er weiß, daß
der Mensch Arbeit braucht und Freude braucht. Er
weiß mit den Schwachen zu rechnen; er ist gütig,
duldsanI, frohlaunig und weitherzig, obwohl er in der
Sache selbst kein Nachgeben kennt. In nichts b.«weist
die Ln�«irche besser ihren Ausspruch auf Einzigkeit, als
in ihrer wahrhaft einzigen Fähigkeit, alle menschl·iche
Eigenart schonend zu erfassen. lind in nichts wiederum
erweist fiel) der Protestantismus so hoffnungslos als
irrt1"im.lich, als in der argen Uukenntnis der mensch-
lichen Natur, die sich in jenem ungemäßigtem Ver-
bieten zeigt. »

Dieses grundsätzliche Verbieten als solches ist, wie
gesagt, dem Geiste des Kathol«izismus durch und durch
fremd, vielmehr wesentlich der Jrrlehre eigentümlich.
Daher mußte der Protestantismus früher oder später
auf diesen Weg kommen. Ich glaube also, daß die
Woge der völligen Alkoho«lgegnerschaft, die gegenwärtig
durch unser Land geht (nämlich durch die Vereinigten
Staaten. D. l"lbers.), im weitesten Sinne Belebungs-
Versuch des Protestantismus ist und alle Kennzeichen
einer sektiererischen Bewegung trägt.

2. Das ergibt sich weiterhin aus der Tatsache, daß
alle beide ihrem Wesen nach dem vom Verstande nicht
genügend geleiteten Gefühle entspringen. Das der Ver-
nunft entfremdete Gefühlsleben muß, wo die Verhält-
nisse dazu Anlaß geben, notwendig zum grun.dsätz-
lichen Alkoholverbot treiben, wie eben zu allen anderen
theologischen und sozialen ,,Jsmen«. Die moderne
Jrrlehre leidet an einer durchaus übertriebene-n Form
des Gefühlslebens. Das mag seltsam scheinen, da man
gewohnt ist, sie als ein Aufbegehren des Jntellekts
gegen die l·lberlieferung zu betrachten. Und doch ist es
wahr. Sie leidet eben an inneren Strukturfehlern,
die sie zwingen, schließlich entweder im Rationalismus

oder im Gesiih-lsüberschwang zu enden; manchmal in
beiden zu gleicher Zeit. Aus dem sehr einfachen
Grunde, weil sie nicht katholisch ist und es nicht sein
kann, d. h. die Elemente der menschlichen Natur nie
zu einem vollständigen Ganzen zusammenfaßt, reißt sie
ihre verschiedenen Teile stets auseinander, stört das
geistige Gleichgewicht und läßt Verstand und Herz oh-ne
gegenseitige Überwachung ihre. eigenen Wege gehen.

So trat sie z. B. sofort mit einer l"lbertreibung der
Rechte der Vernunft ins Dasein und stellte als ihre
«M"a.gna (:harta den falschen Satz auf, daß jeder denken
könne, wie es ihm beliebe. Das mußte zum Ratio-
nalismus führen. Die gesamte uralte katholisch-e Kultur
der religiösen Gefühle galt ihm deshalb als Aber-
glaube: Zeremonien, liturgisch-e Gewänder, Schmuck
der Kirchen, fromme Gebräuche verdorrten vor diesem
.trocke.neu Rationalismus, der im 18. Jahrhundert
seinen Höhepunkt erlebte.

Als die Romantik begann, setzte auch hier die rück-
läufige Bewegung zum Gefühlsleben immer stärker ein,
deren Höhepunkt wir zur Zeit erleben. Weil der Pro-
testantismus als Lehre stets rationalistisch ist und sein
muß, treibt eben diese Tatsache aufrichtig fromme Pro-
testanten durch das Mißfallen über ein so dünnes
Credo, das den geistigen Bedürfnissen nicht genügt, in
ein Übermaß der Gefühlsreligion. Da man die Rechte
des Verstandes und des Gemütes nicht zu vereinen
weiß, so wird bald dem einen, bald dem andern völlig
freie Hand gelassen. Und augenblicklich erleben wir im
frommen Protestantis1nus (in den Vereinigten Staaten.
D. l·lbers.) gerade wieder einen solchen Gefühlsüber-
schwang. Billy Sunday, Christian Science, der gestalt-
lose Platitudinarianismus Bryans, die krankhaften
Seh-wärmereien Alexander Dowies und all die andern
religiösen ,,Neuheiten«, die über Nach«t auftauchen, sie
sind ebensov«iele Krankheitsanzeichen der neuzeitlichen
Jrr"lehre.

Nun scheint mir aber die gegenwärtige Hochflut
grundsätzlicher Alkoh-olgegnerschaft zu denselben Er-
scheinungen zu gehören. Se"lbstverständlich gibt jeder
von uns zu, daß die Übel, die die Tru1uksucht anrichtet,
furchtbar sind. Was aber das Heilmittel betrifft, so
ist man mit dieser protestantischen Form auf fa;schem
Wege. Niemand, der pst)cho"logisch oder auch nur
.physiologisch zu denken gelernt hat, wird das Heilmittel
in der ,,Temperenz« erblicken, die, weil sie ein großes
Übel erblickt, sich selbst zur Ungeduld hinreißen läßt
und darüber die Mäßigung verliert. Der Protestan-
tismus sieht eben immer nur ein Ding auf einmal und
kann nur immer einer mensch"lichen Regung Rechnung
tragen. So stürzt er beim Anblick der Übelstände der
Trunksucht gesühlsmäßig sofort in das Gegenteil. Er
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verliert den Kopf 11nd gelangt zur ,,Temperenz«. Und
darum ist die grundsiitzliche Alkoholgegnerschaft als Idee
nichts als eine Form dieses nach der Gefühlsseite über-
triebenen modernen Jrrtumes.

Dagegen ist der Katholizismus zugleich verstandes-
kühl und gefühlswarm. Thomas von Aquin ist an
Tiefe und Schärfe des philosophischeu Denkens bislang
noch nicht übertroffen worden, und es gibt keine.
Mhstiker, die solche Gipfel menschlichen Herzenssehnens
erstiegen hätten wie die hl. Theresia und Katharina
von Siena. Der Katholizismus befriedigt zugleich
alles 1ne11schliche Verlangen und Sehnen, iiberwacht
Verstandes- und Gefühlsleben mit sicherer Hand und
tritt daher der Frage der Trunksucht mit einem viel
größeren Rüstzeug an psy-chol"ogischen Kenntnissen näher.
Er kennt dieses Übel seit beiläufig zweitausend Jahren,
kennt auch die wohltätigen Wirkungen, der der Ge-
brauch des Alkohols, so wie der von Brot und
Wasser, haben kann. Daher ist er für die grundsätz-
liche Alkoholgegnerschaft nicht ohne weiteres einge-
nommen: er läßt niemals sein Gefühl mit dem Ver-
stande davonrennen. Mäßigkeit aber rät er an. Für
die unglücklichen Alkoholkrankeu rät er völlige Ent-
haltsamkeit. Diese selbst aber gilt ihm nicht ohne
weiteres als sittliches Jdeal; es kann Schwärmerei
aus Mangel an Überwachung durch die Vernunft, kurz
sektiererischer Geist darin verborgen sein, nnd dann
gehört sie in eine Reihe mit jenen Liebhabereien,
die unter Eingebung jenes ungesunden Gefühslsiiber-
schwanges zum Vorschein kamen: Eugenik, närrische
Gefängnisreform, bestimmte Neuheiten im öffentlichen
Erziehungswesen, Ehe auf Probe usw. Sie sehen sich
alle ähnlich diese Dinge, entstammen alle der Schwär-
merei und sind Verfallserscheinungen im Gefolge reli-
giöser Jrrtümer. Ganz und gar aber, und zwar
hoffnungslos, sind sie dem Geiste des Katholizismus
fremd, der seinem Wesen nach auf Regelung, nicht auf
Aussch�altung hinarbeitet, der seinen wunderbaren«Sinn
für Humor bewahrt, nachsichtig über die Schwäche der
mensch-lichen Natur zu lächeln und seine Kinder dabei
dennoch sanft und mitde wie eine Mutter zum Bessern
zu führen weiß; der den Menscl)en nach ihrem Tages-
werk auch ihr Vergnügen gestattet, zu essen, wenn sie
hungern, und zu trinken, wenn sie dürften, 1md ihnen
nur einschärft, sich dabei vor Mißbrauch zu hüten. Die
Kirche gab die Musik, die Kerzen und den Bildersch-muck
in den Gotteshänsern nicht auf, ob sie auch der düstere
Calvin für sündhaft erklärte. Und der Katholizismus wird
auch den rechtmäßigen Gebrauch des Alkohols nicht
aufgeben, so sehr auch die in ungesundem Gefühlswesen
befangene moderne Jrrlehre den Alkohol sch:lechtweg für
sündhaft ausgibt. Er ist dazu zu groß, hat zu viel Sinn

für die heitere Milde Gottes und kennt das Seelen-
leben der Menfchen zu gut, kurz, er ist zu katholisch,
um in solch eine l·Ibertreibung zu geraten. Er hält
sein Gefühlsleben dem Verstande unterworfen, wie er
seinen Verstand der Offenbarung gefangen gibt, Er
könnte zur grundsätzlichen Alkoholgegnerschaft nicht
übergehen, ohne selbst zur Jrrlehre zu werden. Denn
diese Auffassung der Sache entstammt der Jrrlehre und
ist unkatholisch.

Z. Die Leser werden Absicht und Tragweite dieser
Ausführungen wohl nicht mißverstehen. Damit sich
aber ja keine Mißverständnisse einschleichen, seien uns
noch einige Worte verstattet. Gleich im Anfang wurde
zugegeben, daß die Menschen heutzutage wahrscheinlich
nicht mehr imstande sind, soviel Alkohol zu vertragen,
wie früher. Ich will noch weiter gehen und die Mög-
lichkeit einräumen, daß die Menschheit vielleicht ein-
mal freiwillig den Alkoholgenuß aufgeben wird, um
sich sei11er ganz zu entwöhnen. Und selbstverständlich
ist schon heute die völlige Enthaltung von berauschendeu
Getränken allen und jedem einzelnen nur zu empfehlen.

All das aber ist von der Jdee des grundsätzlichen
Alkoholverbots sehr verschieden. Darum muß wohl der
katholische Klerus sehr vorsichtig sein, mit dieser Be-
wegung zu liebäugeln. Unter bestimmten örtlichen Ver-
hältnissen wird dieser oder jener Priester seinen eigenen
Weg gehen müssen. Im allge1neinen aber wird er eher
zögern, sich für eine Bewegung einzusetzen, deren gute
Absichten und möglicherweise auch gute Früchte man
zugeben kann, ohne zu vergessen, daß sie ihrer Natur
nach eine sektiererische Bewegung, ein Entwicklungs-
produkt der modernen Jrrlehre ist, ein Aushilfsmittel,
durch idas sie sich Luft schaffen will. Es wird schwinden,
wie andere schon schwanden. Wozu sollen wir katho-
liscl)e Priester uns da h-ineinmengen? Wollen wir denn
die gesamte alte Lehre der Kirche von der ,,Mäßig-
keit« aufgeben? Kämpfen wir in Gottes Namen gegen
die Trunksucht, aber so, wie die Kirche es immer getan
hat, nämlich mit Mäßigung, mit psychologischem Sinn
für gesunde Heiterkeit, mit erbarmender Liebe für
die Schwachen und mit Verständnis dafür, daß die
Menschen etwas Freude nötig haben; nicht aber mit
unpsychologischer und uncl)ristlicher Bigoterie.

Und dann noch eines zur Warnung. Das grund-
sätzliche Alkoholverbot ist voll von Möglichkeiten, die
schlimmer sind, als die Trunksucht. Seiner Grundlage
nach ist es sozialistisch und es geht wie der Soziialismus
praktisch darauf aus, die Rech-te des Jndividuums mehr
und mehr zu verengen. Denn wenn der Staat in unser
Privatleben eingreifen und uns verbieten kann: Du
sollst nicht trinken, so kann er auch sagen: Du sollst
bestimmte Sachen nicht essen und bestimmte Kleider
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nicht tragen, und noch tausend anderes, was jetzt als
unser Recht gilt. So werden wir eines Tages Sozia-
listen sein, ehe wir es noch wissen. Natürlich schränken
alle Gesetze mehr oder weniger den Jndividualismus
zum allgemeinen Besten ein; die vernünftige Gesetz-
gebung aber ke·nnt ihre Grenzen und achtet die Rechte
der Minderheit. �� Wenn der Staat dem Herrn
Sch1nidt sagen kann: Du sollst Wein zum Trinken
weder herstellen noch verkaufen, was kann ihn hindern,
dem Geistlichen Schmidt zu verbieten, auch nur zusakra-
mentalen Zwecken alko·holischeu Wein zu gebrauchen?
Man hat das bislang nicht getan, aber nur aus
Höflichkeit und Politik, hat aber nie zugegeben, es
grundfätzlich nicht zu dürfen. Wer weiß, ob nichtgerade
hierin und in nicht zu ferner Zeit der Fanatis1nus
ein geeignetes Mittel erblicken wird, das hl. Meß-
opfer anzugreifen und aus der Offentlichke.it zu ver-
drängen. Das protestantische Abendmahl wird dem
kein ernstliches Hindernis bieten, sondern man wird
sich leicht irgendwie damit abfinden. � Kurzum, wer
mit der Frage des gruudsätzlicheu Alkoholverbotes spielt,
so edel auch seine Absichten sein mögen, kann eines
Tages finden, daß er ein sehr gefährliches Spiel ge-
trieben hat.

Baltin1ore, Maryland. Lueian Johnston.

Zeitgemäße5 zur Kinder- und Jugendseelsorge.
Die Pastoraltheologie tut gut daran, die mancherlei

Anregungen, welche der Krieg ihr bietet, wahrzunehmen
und zu möglichst reicher Fruchtentfaltung zu bringen.

In mancher Hinsicht zog der Weltbrand auch die
Kinder- und Jngendseelsorge in seinen Bannkre-is:
bereits begonnene Bemühungen erlangten weiteren
Ausbau und größere Wirksamkeit; neue Aufgaben
kamen dazu.

Unter letzteren steht im Vordergrund der Kinder-
kreuzzug, der aus recht schlichten Anfängen hervor-
wuchs und sich erst allgemach entfaltete. Der Ge-
danke ging von Kindern selbst aus, die fragten, was
können und sollen wir tun, wo doch alle helfend mit-
eingreifen. In München erlangte dann diese An-
regung zuerst greifbare Gestalt als Kinderkreuzzug
durch Gebet und hl. Kommunion in den Anliegen
des Vaterlandes. Schon am 11. August 1.914 wurde
ein zu diesem Zweck verfaßtes Gebet vom erzbischöf-
lichen General-Vikariat München-Freising gutgeheißen
und durch die Kunstanstalten Joseph Müller-Miinchen
bald iiber Bayerns Grenzen verbreitet. Eine besondere
Förderung bedeuteten Ausrufe von Kirchenfürsten, so
der Kardinäle von Wien und Cöln, ebenso ein Rund-
schreiben des Kaisers von Ostern-ich im Dezember 1914.

Der greife Monarch erinnert die Kinder daran, wie sie
immer die Freude und der Trost, ja oft in schweren
Zeiten seines langen Lebens der einzige Trost und die
einzige Freude ihres Kaisers und Königs gewesen
seien. »Aber nich-t bloß eurem Kaiser ·und König
steht ihr am nächsten, noch einem, vor dem auch die
Mächtigsten dieser Welt hilflose Geschöpfe sind, Gott
unserm Herrn« Daher mahnt der für seine Völker
treu besorgte Fürst gerade die Kinder zu inständigem
Gebet für die gerechte. Sache des Vaterlandes. ,,Darum
laßt nicht ab zu flehen ihr Kleinen und ihr Kleinsten!
Wenn des Reisches Kinder für ihr Vaterland beten,
weiß i.ch, unser Stern steht gut.« (Vgl. P. Theodosius
Briemle O. F. M., Kinderkreuzzug in Deutschland und
Osterreich, Paderborn 1915, S. 130�31.)

Mit Gebet und hl. Kommunion sollten die Kriegs-
opfer und -tugenden vereinigt werden, wozu eigene
Kinderpredigten und -ansprachen in segensre«icher Weise
Anleitung und Aufmunterung boten.

Eine herrliche Krönung erfuhren die Bestrebungen
des Kinderkreuzzuges durch die von der Konferenz des
öste«rreichischen Gesamtepiskopates in Wien (November
1915) beschlosse-ne gemeinsame Kinderkommunion in
ganz Osterreich zu Weihnachten 1915.

Der Segen des Kinderkreuzzuges läßt sich· wohl
nicht annähernd schätzen, darf aber sicher als weit-
reichend bezeichnet werden.

Prüfen wir näherhin den Verlauf dieser Bewegung,
so ergibt sich der große Vorteil praktisch«er
Organisation in der Kinder- und Jugendseel-
sorge. Eine zweite Lehre ist die Wichtigkeit der eucha-
ristischen Jugenderziehung.

Die von Pius X. so 1näch»tig geförderte eucharistische
Bewegung hat ja gerade durch die Kriegsnöte einen
unverkennbaren Auf«schwung genommen und es sollte
die angelegentlicchste Sorge eines jeden echten
Seelenhirten sein, hier das Errungene zu er-
halten und auf weiteren Ausbau zu sinnen. Aus
Frankre«i-ch schrieb ein Feldseelsorger: Schade, so denke
ich mir oft, daß der hl. Vater Pius X. diese große
Zeit nicht mehr erleben konnte. Sein Programm
über die öftere h-l. Kommunion wird von
unseren Kriegssoldaten geradezu glänze.ndver-
wirklicht. (Vgl. Stimmen der Zeit, 88. Bd. S. 416".)
Ein gleich ehrendes Zeugnis stellt Prof. Dr. Engelbert
Krebs im Hochlan.d (1915 Oktober, S. 55 fs.) dem durch
den Krieg stark vermeh-rten Eifer im Sakramente«n-
empfang aus. Hat nun die eucharistische Bewegung so
allgemein gezündet, dann bedarf sie doch bei den
Kindern und der Jugend besonderer Aufmerksamkeit
und eigener Pflege, damit diese kostbare Saat heran-
reifc und vielfältige Frucht bringe.
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Unter den Hilfsmitteln ist in erster Reihe der

Kinderkommunionbund oder eucharistische Jugend-
bund zu nennen. Die Satzungen gipfeln -in der einen
Vorschrift öfteren, andächtigen Sakramentenempfanges.
So ist das Ganze eine vom erzieh-lichen Standpunkt
aus vortreffliche Einrichtung, die der Jugend ge-
gebenen Mahnungen zum Sakramentenempfang tiefer
ins Herz zu pflanzen, sie zur rechten Zeit in Er-
innerung zu rufen und so dem leicht schwankenden
Willen in stets erneutem Ansporn die nötige Kräftigung
zu bieten. (Vgl. Katholische Kirchenze«itung 1S)15,
S. 247.) Pius X. hat den Kinderkommunionbund am
26. März 1912 bestätigt nnd dank seiner einfachen,
praktischen Anlage, seines höchst zeitgemäszen Zweckes
als vorzüglichster Helfer im Erziehungswerk, hat diese
eucharistische Jugendorganisation schnell Boden ge-
wonnen. Die Satzungen (siehe Eucharistia 1k)14 Nr. 1)
sind zu beziehen im Kloster vom heiligsten Sakrament
Baelen, Post Eupen Rhld. Dorthin sind auch die
Namen der Teilnehmer einzusenden behufs Gewinnung
der Ablässe (für die wöchentlich Kommunizierenden).
Es empfiehlt sich sehr, den Kommunionbund zu er-
weitern und auch jene einzubeziehen, die alle vierzehn
Tage oder einmal monatlich zu den Sakramenten
Wmmm.

Genügende Aufmerksamkeit muß, soll die
eucharistische Jugendorganisat«ion die erwünschten
Früchte bringen, der Beichtfrage gewid1netwerden.
Ausre-ichende, passende Veichtgelegenheit bleibt eine
Grundvoraussetzung des Gelingens. Bei der viel-
gestaltigen Lagerung der Verhi«iltnisse können hier
nicht nähere Anweisungen gegeben werden. Wahre
Liebe zum Heiland und zur Jugend, pastorelle
Klugheit werden die rechten Wege finden und zum
Ziele kommen.

Um der die Jugend leicht pack-enden Wankelmütig-
keit vorzubeugen und der Vergeßlichkeit entgegenzu-
arbesiten, empfehlen sich Kontrollblätter. Diese halten
auch das Jnteresse leichter wach. Es ist auch durchaus
ratsam, den Kindern dann und wann eine besondere
Meinung für die hl. Kommunion anzugeben, damit
der Eifer neu belebt wird. Wo immer tunlich, mögen
auch Generalkon11nunionen des eucharistischen Jugend-
bu·ndes dann und wann zur Erhaltung und Weckung
des Interesses stattfinden.

Um die Kinder zu gewinnen u11d sie im rechten
Geiste zu erhalten, können dem Seelsorger gute Dienste
tun: »Klein Peter« � ein h-errliches Beispiel eines
wahren Kommunionkindes � (Wien IX, Singerstraße.
Verlag der Stimmen aus Bosnieu); dann die eucha-
ristischen Kinderze«itschriften ,,St. Michael« (Emmanuel-
verlag Lsiechtenstein), ,,Manna« (Herbesthal, Rhld.).

Die Hauptsache bleibt aber, das; der in die Kinder
gelegte Eifer gleichsam mit ihnen wachse, sie über die
Stürme der Jugendjahre glücklich hindurchgeleite und
ein dauerndes Lebensgnt für sie werde. Der Seel-
sorger muß daher den Schulentlassenen alle Aufmerk-
samkeit zuwc·nden: ihnen immer wieder klar machen,
wie notwendig ihnen gerade jetzt der Sakramenten-
empfang ist: er muß ihnen über die Menschcnfurcht
hinweghelfen, und oft anwenden, was die bibl«ische
Parabel verla11gt (Luk. 14, 2T-3 c(")mp(»lle iI.1lri11«o");
glücklich der Priester, der in einein tüchtigen Jugend-
verein, einer Kongregatiou ein mächtiges För"oerungs-
mittel seiner eucharistischen Arbeit sich geschasf«-n hat.

Freilich wird dabei die Mitarbeit der Familien,
namentlich der Eltern, wohlmeinender Geschwister nicht
entbchrt werden können, will der p:ist01· animarum
sich nicht mit Einzelerfolgen zufrieden geben. Es muß
deshalb jede Teilbehandlung der eucharistischen Be-
wegung und so auch die. der Ki.1ider- und Jugend-
seelsorge ausmünden in die Mahnung, den eucha-
ristische11 Geist zum Gemeingut unserer katho-
lischen Familien zu machen. Viel kann erreicht
werden, wenn der Prediger immer aufs neue diese
wichtige Frage berührt; wenn der Beichtvater nicht
müde wird, den Eifer im Sakramentenempfang stets
wach zu erhalten; wenn der seelsorgliche Hansbesuch
auch solche Anliegen berührt. Noch ein Hilfs1nittel
bietet sich dem Apostel des heiligsten Sakramentes und
wahrlich niiht das schwächste.  ist die Verbreitung
der eucharistischen Zeitschriften, die ersichtlich zunimmt,
aber immer noch« nicht jene Höh-e erreicht, die so
dringend nottut. Was ein Divisionspfarrer dem Re-
dakteur der ,,Ewigen Anbetung« schrieb: »Von spe-
zifisch euchariftischer Lektüre kommt herzlich
wenig an die Frout«, gilt leider auch von so mancher
Gemeinde.

Daher auf mit neuem Seelcneifer,· um das Reich
des eucharistischen Heilandes zu mehren!

Ein Jugendf«reund.

Eine neue 2«ibersetzung des Alten Testamentg.
Die heiligen Schr·iften des Alten Buudes.

Jn vier Bänden unter Mitwirkung von Fachgenossen
herausgegeben von Dr. Nivard Joh. Sch«lögl, Pro-
fessor der alttestamentlichen Exegese und der biblisch-
orientalischen Sprachen an der Universität zu Wien.
Wien, Orionverlag.

II1. Band. Die poetisih-didakt«ischen Bücher.
1. Teil: Die Psalmen. Aus dem kritisch h-ergestellten
hebräischen 1Irtext ins Deutsche metrisch übersetzt und
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erläutert von Dr. N. J. Schlögl. 135 und 35�«« Seiten.
Groß-Quart. 1915. Preis 5 Mk.

IV. Band. Die prophetisichen Bücher. 1. Teil:
Das Buch des Propheten Jeåa«ja. Aus dem kritisch
hergestellten Urtext ins Deutsche metrisch übersetzt und
erläutert von Dr. N. J. Schlögl. 99 und 42"« Seiten.
Groß-Quart.

Eine hochbedeutsame Gabe wid1net mitten in der
Kriegszeit der Wiener Exeget Schlögl »dem deutschen
Volke«: eine neue deutsche 1"lbersetzuug des Alten Testa-
meuts nach »dem kritisch wiederhergestellten Urtext«
nebst Erläuterungen. Es handelt sich also hier nicht
blos; um eine neue sinnge1näße Übertragung des Ur-
textes, sondern auch um eine textkritische Wieder-
herstellung desselben. Schlögl geht davon aus � und
darin kann man ihm beisti1nmeu ��, daß der 1naso-
rethische Text (bzw. bei den deuterokanoniscl)en Büchern
der griechische Text) uns nicht getreu überliefert sei,
sondern die Spuren der Menschenhände an sich trage,
durch welche er gegangen sei.

Der Wunsch der Gläubigen, möglichst genau zu er-
fahren, was denn der i11spirierte Autor wirklich ge-
schrieben und gemeint habe, ist so alt wie das Alte
Testa1nent selbst. Als die Septuaginta, die älteste,
von Juden angefertigte Übersetzung des Alten Testa-
ments, bei den Juden in Mißkredit gekommen war,
weil die christlichen Schriftsteller der ersten zwei Jahr-
hunderte in ihrer Polemik gegen die Juden das A. T.
nach der Septuagiuta zitierten, gingen die Juden
Aquilas, Symmachus und Theodotion unab-
hängig voneinander daran, neue, bessere Übertragungen
des A. T. ins Griechische zu verfassen. Als dann später
die auf der Septuaginta beruhenden ersten lateinischen
1"lbersetzungen des Alten Tcstaments wegen der ihnen
anhaftenden Mängel und wegen der zwischen den ein-
zelnen Versionen vorhandenen Differenzen die Not-
wendigkeit einer neuen auf dem Grundtext beruhenden
1"1bersetzung ins Lateinische erkennen ließen, fertigte be-
kanntlich der hl. Hieronymus auf Wunfch des Papstes
Damasus eine den damals erre-i:ch�baren Grundtext
des A. T. berücksichtigende neue latein-ische Übersetzung
an. Diese galt als eine so vorzügliche Leistung, daß
während des ganzen Mittelalters und auch später noch
die Vulgata des Hieronymus als die maßgebende
Bibeliibersetzung galt, auf wel»cher auch die Übersetzungen
in die Landessprachen fußten.

Die Fortschritte der Exegefe haben in den letzten
Jah-rhunderten gezeigt, daß auch die Vulgata in vielen
Einzelheiten verbesserungsfähig ist. Man 1nachte daher
in verschiedenen Ländern immer wieder Versuche, durch
neue Übersetzungen des ,,Grundtextes« dem ur-
sprünglichen Sinne des Bibelworts möglichst nahe zu

kommen. Dabei ging man aber zunächst immer von
der Ansicht aus, daß der masorethische Text (bzw. bei
den deuterokanonischen Büchern der griechische Text)
der beste erreichbare Grundtext sei. Man wußte zwar,
daß unsere ältesten Handschriften des h-ebräischen
Textes verhältnismäßig jung sind, und man fuchte,
die ursprüngliche Gestalt einer verderbten Stelle durch
Zusa1n1nenstellung des textkritischen Materials sowie
durch andere exegetische Hilfsmittel von Fall zu Fall
festzustellen. Aber man scheute sich, bei Neudrucken des
hebräischen Textes die Konjekturen in den laufenden
Text selbst einzuführen. Man druckte immer wieder
den masorethischen Text ab und verwies Vorschläge zu
Textverbesserungen in die Anmerkungen oder in die
gelehrten Kommentare. Noch mehr scheute man sich,
den für die weiteren Volkskreise bestimmten Über-
setzungen einen korrigierten Urtext zugrunde zu
legen.

In Deutschland stellt die Kautzs-chsche Ausgabe des
A. T· den ersten Versuch dar, die Resultate der Text-
kritik äußerlich schon im Text der Übersetzung kenntlich
zu machen (durch Klammern, Punkte, Anfüh-rungs-
zeichen, Fragezeichen, veränderte Lettern). Immerhin
weist aber auch die Kautzschsche Ausgabe des A. T. noch
eine weitgehende Scheu vor tiefer gehenden Eingriffen
in den überlieferten Text auf.

Die vorliegende Schlöglsche Übersetzung geht, wie
man aus den beiden bisher vorliegenden Teilen
(Psalmen und Jsaias) ersieht, in der Behandlung des
Textes viel radikaler vor. Was Schlögl als späteren
Zusatz ansieht, wird e«infach in der Übersetzung fort-
gelassen, ohne daß diese Korrektur äußerlich im Druck
als solch-e erkennbar ist. Ebensowenig erkennt man es
im Text, daß der Übersetzer eine nach- seiner Ansicht
im masorethischen Texte vorhandene Lücke selbständig
ausgefüllt hat. Nur in den aus die Übersetzung am
Schlusse des ganzen Buches folgenden Erläuterungen
wird diese Korrektur kurz motiviert.

Unter den Hilfsmitteln zur kritischen Herstellung
des Urtextes spielt bei Schlögl das metr-ische System
eine hervorragende Rolle. Sch. verwendet zwar auch
die anderen Hilfsmittel (Var"ianten aus den hsebräis-che-n
Manuskripten, Vergleichung der alten Übersetzungen,
Berücksichtigung des Sinnes und Zusammenhanges
einer Stelle), aber gerade in den zurzeit vorliegenden
Teilen der neuen Übersetzung, nämlich in den Psalmen
und im Buche Jesaias, tritt der Einfluß des metris-ch«en
Systems sehr deutlich hervor. Im Jahre 1912 hatte
Schlögl eine Schrift veröffentlicht, die den Titel führt:
»Die echte biblisch-hebräische Metrik« (Freiburg
i. Br. bei Herder). Jn dieser Schrift stellt der Ver-
fasser den jetzt wohl ziemlich allgemein als rTchtig an-



-12--,»   .-« ,Schlesischi-s PastoralbIatt. «  . N-.1 F
erkannten Satz auf, daß die Zahl der Hebungen
das wesentliche Moment in der metrischen Struktur
eines hebräischen Liedes ist. Nischt dem silbenzählenden,
auch nicht dem silbenn1esfenden(quanticierenden),sondern
dem akze«ntuierenden System gibt 3chlögl den Vorzug.
Auf die weiteren Einzelheiten des von Schlögl auf-
gestellten metrischen Systems der hebräischen Poesie
kann hier nicht näher eingegangen werden. Es sei
nur erwähnt, daß es nach 3ch«lögl im Psalmenbuch
vierhebige und fünfhebige Lieder gibt. Die Sprüche,
das Buch Iob, Koheleth nnd Jesus Sirach sollen nach
Schlögl vierhebig geschrieben sein. Sobald Schlögl die
metrische Struktur eines Liedes oder einer prophe-
tischen Rede erkannt zu haben glaubt, ist es für ihn
sicher, das; ein Vers oder Versteil, der sich in diese
Struktur nicht einfügen läßt, verderbt (zn kurz oder
zu lang) ist. Demgemäß ist z. B. im Pf. 1 Vers la
im Hebräischen zu lang, ebenso 3a, während �l-a im
Hebräischen zu kurz ist. In1 ersten Kapitel des Buches
Jsaias find die Verste«ile 41) und 5l) im Hebräifchen
zu kurz, während z. B. 13a im Hebräischen zu lang
ist. Von den erhaltenen 3S)99 Vierheberu in den
Psalmen sind 3655 nach Schlögl metrisch richtig, 10S)
zu lang, 160 zu kurz. (Vgl. »Die echte biblisch-
hebräische Metrik«, S. 69, An1n. 2.)

Die Richtigkeit der Schlöglschen Textkorrekturen hat
natürlich in den Fällen, wo das metrifche System das
maßgebende Kriterium ist, die Richtigkeit dieses Systems
zur Voraussetzung. Auf die Frage, ob nnd in welchem
Maße dieses System richtig ist, vermag Referent hier
nicht näher einzugehen, erstens weil derartige Aus-
einandersetzungen in exegetische oder linguistifche Fach-
blätter gehören, zweitens weil Referent sich mit der
hebräischen Metrik nicht eingehender beschäftigt hat.
Jedenfalls muß man die Ausdauer und Selbstver-
leugnung bewundern, mit welcher der verdiente Wir-.ner
Exeget auf diesem, wie jeder Fachmann weiß, undank-
baren Gebiete gearbeitet hat.

Was die sprachlich-ästhetische Seite der Schlöglschen
l«Iberfetzung anlangt, so muß dieselbe als mustergültig
anerkannt werden. Für die geradezu klafsische Psalmen-
und Iesaiasübertragung sind nicht bloß die Fach-
gelehrten, sondern alle, die zu ihrer Erbauung nach
den Schriften des A. T. greifen, dem Verfasser zum
Danke verpflichtet. Selbstverständlich lehnt sich auch
die deutsche l·Ibersetzung an die metrische Struktur und
die strophische Gliederung der betreffenden Textabschn-itte
nach Möglichkeit an.

Die dem Texte der beiden genannten alttestament-
lichen Bücher vorangehenden Einleitungen, sowie die
denselben folgenden Erläuterungen sind, dem Pro-
gramm des ganzen Unternehmens entsprechend, knapp

gehalten. Auf die Begründung der vorgenommenen
Textkorrekturen wird der größte Wert gelegt. Doch
fkUdC11 sich daneben auch andere, den Sinn und Zu-
sammenhang der betreffenden Stellen trefflich er-
läuternde Bemerkungen. Gut formulierte 1·"lberschriften
über den einzelnen Textabschnitten geben von der
Gliederung des Buches Iesaias eine deutliche Vor-
stellung. «

Referent will hoffen, das; der Erfolg des Unter-
nehmens zu der gewaltigen Mühe, welche der Heraus-
geber aufgewendet hat, in einem einigermas3eu ent-
sprechenden Verhältnisse stehen werde.

Die Ausstattnng des Werkes ist glänzend.
Ioh. Nikel.

Prälat Schaffer.
Blätter vom Lebenswege eines oberfchlefi-

seh en Pfarrers. Beiträge zum LebensbiIde des Nati-
borcr Stadtpfarrers Dr. tl1e0l. Hern1ann Schaffer.
Ratibor 1915. I1n Selbstverlag der Herausgeber im
St. Notburgaheim zu Ratibor, für welches der Erlös
bestimmt ist.

Es ist ein rechtes Menschen- nnd Priesterlebe11 und
darum auch ein Kampfeslebeu, das diese ,,Blätter vom
Lebenswege« entrollen, und der Träger dieses Lebens,
reich veranlagt, harmonisch ausgebildet und von aus-
geprägter Individualität, ist nicht achtlos seinen Weg
gegangen; er hat sich selbst und die Menschen, die er
anf dem Wege traf und mit denen er durchs Leben
gegangen, scharf beobachtet. Er hat gut getan, diese
Beobachtungen auszuzeichnen, um der Nachwelt die
Möglichkeit zu geben, den Spuren feines Lebens wieder
nachzugehen, nicht nur seiner Person wegen, sondern
vor allem, um die Zeitverhält11ifse kennen zu lernen, -in
die er mit feinem Wirken hineingestellt war. Zu
diesen Aufzeichnungen hat er Aktenftücke, Berichte, An-
träge, Briefe, Reden, Zeitungsausschnitte usw. hinzu-
gefügt, die über seine Person und sein vielgestaltiges
Wirken Licht verbreiten. Diese selbstbiographische Stoff-
fammlung haben nach feinem Tode pietätvolle Ver-
ehrer, die in bescheidener Anonymität sich in den
Hintergrund stellen, gesichtet, ergänzt und veröffent-
licht. Es ist keine abgerundete Biographie, aber kost-
bares Material für eine solche. Bald in zusammen-
hängender, bald in bruchstückweiser, aphoristifcl)er Dar-
stellung, wie es dem Entstehen der ,,Blätter« entspricht,
ziehen die sJ)auptmomente aus dem Leben Schasfers
an dem Leser vorüber.

Schon im Elternhause und auf dem Gymnasium
zu Schweidnitz, wo er am 26. Oktober 1831 geboren
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war, und im Hause des geistlichen Oh»e·ims im bena«ch-
harten Strehlitz, zeigte fich die Eigenart des begabten,
geweckten Knabens, der i1n 5. Lebensjahre mit Not
dem Tode entrann, als ein Kettenhund ihn faßte und
in seine Hütte schleppte. Der jähe Schreck, der ihn
erschütterte, legte den Grund zu dem nervösen Zittern,
das ihn durchs Leben begleitete. Mit seinem aka-
demischen Studium verband er die Tätigkeit als Er-
zieher im Gräflich Saur1uaschen Hause, die er fort-
setzte, als er am T-3(). Juni 1855 zum Priester geweiht
worden war. Nach mehrjähriger Kaplanzeit in Re.-ichen-
bach und Neiße wurde das Hofmeisteramt von neuem
übernommen und sechs Jahre im Hause des Herzogs
von Ratibor geübt, der ihn dann 1867 für die Pfarrei
Ratibor prä e11tierte. Es folgte nun ein 42jähriges
Wirken, reicl an Kämpfen und Erfolgen. Die Kämpfe
bewegten fiel) vorzugsweise auf dem Gebiete der Schule
und galten der Abwehr der Angriffe, welche die Kirche
gegen die Widersacher des Vatikanums und die Mai-
gesetze zu bestehen hatte. Seinen Ka1npfesmut bewäh-rte
er in den von ihm gepflegten hei1nischen Vereinen,
auf den schlesischen Katholikenversammlungen und im
Landtage, wo er zu den Gründern des Zentrums ge-
hörte. Eine Kampfgehilfin schuf er fich, indem er die
Gründung der Ratibor-Leobschützer Zeitung mit
eigener Druckerei in die Wege leitete. Endete auch de.r
Schulka1upf zu seinem Sch1nerze mit der Ablehnung
eines katho«lischen Gymnasiums und mit der Errichtung
der Simultan-EVolksschule, so hatte er anderseits die
Freude, für die Töchter seiner Gemeinde die Ursu-
linen zu berufen; für die Armen und Kranken ge-
wann er die Grauen Schwestern, und die Sorge
für die Dienstmädchen übertrug er den Marien-
schwestern. Allen diesen Jnstituten schuf er schöne
Hei1ue. Am großartigste.n entfaltete er seine Bautät·ig-
keit in der prächtigen Restaurierung der Pfarr-
kirche. Für den Schmuck derselben brachte er große
Opfer, und es leitete ihn dabei der ihm eigene Sinn
für alles Hohe, Edle und Schöne. Davon zeugt auch
seine schriftstellerische Tätigkeit, welche köstliche Blüten
der Poesie trieb und auf aszetischem und gesch«ichtlichem
Gebiete reife Früchte trug. Bleibenden Wert hat die
,,G-eschichte einer schlesischen Lsiebfrauengilde
seit 1343.« Dur-chdrungen und getragen wurde sein
Streben und Schaffen und Kämpfen von seine1n seel-
sorgerli-chen Eifer. Welche Anerkennung ihm die Ge-
meinde dafür zollte, zeigte fich ·bei den versch-iedenen
Jubiläen, die ihm zu feiern vergönnt war. Zu den
Eh-rungen der Gemeinde, Behörden und Freunde fügte
beim goldenen Priesterjubiläum der Heilige Vater die
Ernennung zu seinem Hausprälaten und die theo-
logische Fakultät der Universität Breslau die Pro-

L-�,»

motion zum Eh-rendoktor. Herzliche Ehrenbezeugungen
und reiche Ehrengaben wurden ihm zuteil, als er 1909
aus dem Pfarramte schied, um den Abend des Lebens
in dem von ihm gestifteten Notburgaheim zu ver-
leben. Dort ist er am 9. Dezember 1914 heimgegangen
und in der Gruft seiner geliebten Liebfrauenkirche hat
man ihn dann bestattet.

Was soeben kurz skizziert wurde, erzählen die
,,Blätter« mehr oder weniger ausführlich, mit vielen
hochinteressanten Einzelheiten, die h-ier nicht einmal
angedeutet werden konnten. Zur Jllustration dienen
zwei faksi1nilierte Briefe und zwei Porträts, von denen
das eine den jugendlichen Priester, das andere den
würdigen Prälaten darstellt. Das Buch, voll kostbarer
Erinnerungen an denselben, wird vor allem den Be-
wohnern Ratibors und seinen vielen Freunden in
weiten Kreisen willkommen sein; es enthält aber auch
wertvolle Bausteine für die Breslauer Diözesan-
geschichte des letzteu halben Jahrhunderts. J.

Literarisches.
Der politische Bcichtvater. Herausgegeben von Augustin

Arndt, S. J. Regensburg und Rom 1915. Verlag von Friedrich
Pustet. Preis in Umschlag geh. 30 Pf. �� Rechts steht der polnische
Fragetext, links die deutsche Übersetzung. »Der Beichtvater läßt den
Pönitenten die rechte Seite lesen. Da indes manche Polen nicht lesen
können, ist dem polnischen Texte die deutsche Aussprache in kleiner
Schrift beigegeben«. Um das Büchlein gut und schnell gebrauchen zu
können, wird es nützlich sein, mit einem politisch sprechenden Konfrater
es eingehend durchzusprechen, schon um der Aussprache willen, die sich
nur sehr unvollkonnnen in Schriftzeichen fassen läßt.

»Die vierzehn hl. Nothclfer, ihre Verehrung und Anrufung«,
betitelt sich ein im Verlag der A.-G. ,,Badenia«, Karlsruhe, bereits
in zweiter und vermehrter Auflage erschienenes Büchlein (64 S.,
20 Pf.). In der Not des Krieges sucht der Mensch nach Hilfe, und
da weist ihn der Verfasser im ersten Abschnitt an Gott und seine
Heiligen, und unter ihnen besonders an die vierzehn Nothelfer. Wer
sie sind, wird in einer kurzen Angabe der wichtigsten Momente aus
dem Leben eines jeden gesagt. Es sind unter ihnen hl. Soldaten:
Achatius, Georg, Euftachius; Varbara, die Patronin der Artillerie und
der Sterbenden; dann die Patrone für Kranke und Verwundete:
Aegidius, Blasius, Christophorus, Dionysius, Erasmus, Pantaleon,
Vitus. Es ist für das Volk interessant, zu erfahren, wie und wo die
hl. vierzehn Nothelfer in unserer Diözese verehrt werden, was in einem
eigenen Abschnitt recht ansprechend behandelt wird.

Siehe, dein König kommt. Kommunionbetrachtungen und
Andachten für die lieben jungen Töchter des kath. Volkes. Von
M. Straßner. For1nat 75: l2() mm. In Einbänden zu 1,30 Mk.
u. höher. Benziger se Co. -� Dieses Buch ist für jene Jungfrauen-
bestinu11t, die öfter kommunizieren; diesen ist Abwechselung in den-
Kommuniongebeten naturgemäß recht genehm. Elf Kommunion-
andachten bilden den ersten Teil des Bnches; jeder wird eine Be-
trachtung vorausgeschickt, die im allgemeinen recht gehaltvoll und kernig
ist; dann erst folgen die eigentlichen Kommuniongebete. Der zweite
Teil des Buches enthält Meßgebete, Kreuzwegandachten und Lieder
mit Roten.
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Das kostbare Blut Christi. Untcrrichts- nnd Gebetbuch von

P. Alsotts Müller C. PP. S. 352 Seiten. Format 77:129 mm.
In Einbänden zu 1,30 Mk. und höher. Eittsiedeltt. Verlagsanstalt
Benziger. � Der erste Teil dieses Buches ist der Belehrung über die
Andacht zuttt kostbaren Blute gewidmet; dabei ist auch ein Überblick
über die Geschichte der Entstehung und Verbreitung dieser Andacht
kUkh«TIkØU3 V« Hi- AIUk)l"Dsitts, Chrysostomus, der hl. Bernhard, Botta-
ventura, die hl. Theresta und die hl. Katharina von Siena haben sie
schott gepflegt, Papst Pius Vll. errichtete am :26. September t8t5 die
Erzbruderschaft vottt kostbaren Blute. Der zweite Teil enthält dann
die üblichen Gebete.

Hin zu Christus. Ein Volksgebetbuch für die Nenzeit von
Prof. Dis. H. Lindemantt. Benzigcr E Co. Einst:-deln. � Das
kleine Biichlein soll ein Schutzengel sein für Christen auf dem Wege
zum Hittttttel: Hin zu Christus. Diesem Zwecke dienen praktische
Morgen- und Abendgebete, Meßgebete uttd Beicht- und Kommunion-
andachten. Besonders interessant ist der Abschnitt über die Tages-
und Lebettsordnnng, er enthält auch zwölf Mittel zur Bewahrung
des Frohsinns.

Tufchenknlcltdcr und Kirchlich-Statistifches Iahrbuch für den
Katholischen Klerus Deutscher Zunge 1916. Redigiert von Dr. K. A.
Geiger, o. Hochschnlprofessor am li·gl. Lhzeum Dillingen. 38. Ihrg.
G. I. Mattz, Regettsburg. Preis 1,20, einfchl. Portv 1,30 Mk. �
Die I. Abteilung enthält außer dem Kalendarium mit Raum für
Notizen, dem Kalender der alten Römer und eittcnt alphabetisch ge-
ordneten Verzeichnis vott Heiligennamen zwei anfprechende Auffätze:
»Ein Gedenkblatt at1f das Grab Sr. Heiligkeit Papst Pius X.« nnd
»Der Papst, der detttsche Episkopat u. d. deutsche Klerns im Welt-
kriege«. Abteilung ll bietetBciträge zur kirchl. Statistik, Inserate uttd dgl.

Das Dorf entlang. Ein Buch vont deutschen Bauerntum.
Von Iosef Weigert. gr. 80. (X1l U. 440 S.) Freiburg 19l5-
Herdersche Verlagshandlttng. Preis H Mk» geb. in Lemw. 6,20 Mk.

»So sollst auch du, ob Herr oder Knecht, lieben die Mutter dein,
die dich nährt, die Erde,

Und achten den Mann, der sie pfliigt uttd besät und jährlich
erneut das: Es tverde.«

Nicht ein kritikloser Stadtverächter spricht in dem Buche; aber es
will der Verfasser beleben beittt Landwirt die Berufsfreude, uttd beint
Städter die Achtung vor Landmann und Landarbeit. So behandelt
er weitläufig das ,,Bauernleben« tttit seinen Vorzügen und Nachteilen
(Landflucht), die ,,Baucrnarbeit«, den ,,Banerncharakter« in seinen
Licht- und Schattenseitett ttnd schließlich »Die Bauernfamilie«. Ein
reichhaltiger Stoff ist hier zusatnntengetragen und mit Liebe und Ge-
schick verarbeitet. So mancher kernhafte Spruch alter Banernweisheit
und manches Goldkortt echten Hmttors ist mit hinein verwoben. Itn
ganzen ein priichtiges, belehrendes und unterhaltendes Buch; dem
Landpfarrer und Landlehrer auf den Weihnachtstisch. Gi-

Kricgsverwnndet! Ein Wort an unsere Kriegsbefchädigten.
Feldpostbrief von Professor Dr. Sellmann. Verlag ,,Eckart«,
H. Nijhuis, Witten. Feldpostbrieffortnat. 32 Seiten. Preis illttstriert
15 Pf., 100 Stück 10 Mk» 1000 Stück s0 Mk. � Der Verfasser,
Prof. Dr. Sellntann in Hagen-W» steht als Berufsberater in der
praktischen F-ürsorgetätigteit für Kriegsbeschädigte. In herzlichen Worten
will er dieselben zu neuem Lebensmut ttnd neuer Arbeitssreudigkeit
ertnuntern. Auch gibt er praktische Fingerzeige über die Rente und
über die späteren Arbeitsmöglichkeiten. Das Bücj,letn kann empfohlen
werden.

Die Organisation der Militiirfeelsorne in einer Heimat-
gatnisott. Ein Beitrag zur Geschichte des religiösett Lebens unseres
Heeres im Krieg-8sahr l9l4fl.5. Von Oberlehrer H. I. Ruder·
macher, z. Z. Garnisonpsarrer der Festung Eöln. 80 (64) M. Glad-

bach 1915. Volksvereins-Verlag G.tu.b.H. Preis 1,20 Mk. � Die
verschiedenen seelsorglichen Veranstaltungen für Soldaten und Ver-
tvundete (einschl. d. Kriegsgefangenen) werden nach Anwendung und
Erfolg dargestellt; ein erfreuliches Bild; zugleich ein Beitrag zur
Kriegspsychologie.

Theorie des ntiindlichen Vortrages besonders für Redner
und Prediger. Leitfaden für Lehrer und Lernende vott Ferdinand
Heinrich Schiith S. J. 120. (XIl u. 254 S.) Freiburg 1915,
Herdersche Verlagsh.tttdlun.g. Preis 2,5() Mk» geb. in Leitttv. 3 Mk.
�� Itt diesem der Praxis entwachsenett Leitfaden wird zunächst nur
die ,,Theorie« behandelt. Ergänzungen ut1d Beispiele, besonders zum
Selbstuutetricht, sind einem zweiten Bändchen vorbehalten. Es be-
zeichnet sich als ,,Theorie«, weil auch die Gründe für die Regeln der
Kunst gegeben werden. Es setzt ,,eiuen Lehrer voraus, der die Theorie
durch Wort und Beispiel aueh in der Anwendung vorsiihre«. Die
drei Kapitel behandeln: ,,Allgetneitte Prinzipien der Kunst des Vor-
tt·ages«. »Der mündliche Vortrag als solcher nach seiner tottischen
Seite.« »Über die Aktion.« Wenn aber auch ein Lehrer vielfach nicht
zur Verfügung steht, so vertttag es auch so tttattche Anregung zu
bieten. Gerade das Kapitel über die ,,Aktion« dürfte das Ittteresse
des Praktikers erregen. Möchte das Büchlein ein Anstoß sein, inner-
halb der theologischen Ausbildung, mehr als bisher vielerorts ge-
schehen, die Attftttertsatttkeit der redtterischen «2lusbildung der künftigen
geistlichen Redner zuzuwenden, deren mancher am Mangel derselben
seelisch und körperlich zu leidett hat.

Kall1olifche Miffions-Prosmnallda. Monatsblatt zur Weckttng
und Verbreitung des Missionsgedankens· Redigiert von Gräfin Leda-
chowska. V.·rlag der St. Petrus Claver-Sodalität, Salzburg. Preis
von 10 Abonnemeuts jährlich mit Postzusendnng 3,50 Mk. (tveniger
als 10 Abonnentents werden im Postbezttg nicht abgegebett). Der
Abounementsbetrag ist im voraus zu entrichten. Abonnements werden
jederzeit augettotttn1ett. Das Abonnetnent beginnt mit dem Monat
der Einzahlung und gilt für zwölf Monate. Eittzelnuntttter 4 Pf.
Vestelladresse: Breslau, Hirschstraße 33. �� Inhaltsangabe der Oktober-
Nummer: Was tun wir für die Mtssiotten? � Aus den Misstouen:
Eine Sühne. � ,,Briesträger«, um seine Seele zu retten. (Von
P. Joseph Krol, S. .J., Tananariva.) � Stimmen aus dem Leser-
kt«eis. � Der ,,Missiotts-Propagattda« ins Stammbuch. ��� Feuilleton:
Eine Hochzeit, wo beiden Teilen geholfen ist. (Von Schtv. Restituta,
Weiße Schwester). -� Etwas über die ,,feittdlichen« Neger. � Der
flcegettde Löwe. (Von P. Biegner, M. M.) � Illustrationen: Gebet
nach der statechistnusstuude. -� Der eifrige Katechist Kamillus Mkize
als Gesattglehrer in Grootfontein (Süd-West-Afrika). � Eine ein-
gebotene Schwester verbindet den tvttndett Arnt einer alten, armen
Negerin. � «.)lfrikattische Mifsionsbischöfe mit einigen Mifsionären und
Zöglingen. � Katechcsten-Zöglinge in Assuan (Ägypten).

Die Bienenzucht. Anweisung zur Behandlung eines Bienen-
volkes nach moderner Betriebsweise. Von Anton Apistiktt s. Mit
:26 Abbildungen. 86 Seiten. M. Gladbach 1915. Volksvereins-
Verlag G.nt.b.H. Preis 80 Pf. � Das vorliegende Schriftchen soll
nur in großen Untrissen die hauptsächlichsten wissettschaftlichett Er-
kenntnisse über das Bienenleben mitteilen ttnd die nötigen praktischen
Anweisungen bieten zur Behandlung der Bienenvölker. In drei Ab-
schnitten »Die Biene uttd ihr Leben«, »Die Wohnung der Biette«,
»Die Behandlung der Biene« entledigt sich der Verfasser seiner Aus-
gabe in recht getvinneuder uttd interessanter Weise. Ein Bild des
Friedens mitten im Kriege! So mancher Lehrer wird das liebe
Büchlein aus der Hand legen mit dem Vorfatze: Wenn der Krieg
vorbei ist . . . G.

Helden des CcJrifteuttlms. Heiligenbilder, herausgegeben von
Konrad Kirch s. J. Vollständig in 12 Bändchen. Jedes Bändchen
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ca. 200 Seiten kl. 80. Preis des einzelnen Bändchens brosch. l Mk.,
elegaut gebunden 1,25 Mk. Paderborn, Bonifatiusdruckerei. � Hier
h.u1delt es sich nicht utn eine Heiligeulegende int landläufigen Sinne
des«"Wortes, sondern unt ein geschichtliches, ans streng wissenschaftlicher
Grundlage rnhendes Werk, das uns die Heiligen so darstellt, wie sie
tatsächlich lebten und wirkten· Als Vorbilder echten Menschentutns
und wahrer Seelengrösze werden sie dem gebildeten Leser nahegebracht.
Die einzelnen Bändehen dieses hochbede1ttsamen Werkes bilden in ihrer
vornehmen, ja geradezu küustlerischcn Ausstattuug ein Ziede fltr jede
katholische Bibliothec Von diesem Sammelwerk ist neu erschenen:
Bäudchen l. Z Glaubensstreiter aus dem Osten. � F-rüher
erschien: Die Kirche der Märtyrer.

Ansclmnnngsmittcl für den Religiousuutcrricht waren vol!
jeher geschätzt. Nur hat man dieselben allzusehr beschränkt ans
biblische Bilder. Nenerdings werden auch Katechistneu mit Bildern
herausgegeben, sicher nicht zum Schaden der Sache. In wie weitem
t1utsange aber der Reltgionsnttterricht durch Anschauungsmittel belebt
und interessant gemacht werden kann, zeigt eine Durchsicht der Au-
sihauungsmittel, die, von Pfarrer Joseph Voll herausgegeben, teil-
weise in vielen Aufl.tgen neu anfgelegt worden, also in der Praxis
erprobt sind. Es sind davon bisher erschienen: ,,Kinderbeicl)t, durch
Bilder leicht« � »Das hl. Meßopfer« � »Das katl). Kirchenjahr«
� »Die katholische Kirche in Zeit 1tnd Einigkeit« �� »Das Vaterunser.«
�- Es dürften diese Anschauung?iuittel Katechetcn und Schülern viel
Freude machen und untzbringend wirken. Die Bilder erscheinen im
Verlag der ,,Badenia«, A.-G. Karlsruhe· Der Preis ist sehr billig:
,,Kinderbeicht« kostet :-25 Pf. 1ind die übrigen Anschauungsmittel je
l0 Pf. Bei Partiebezug billiger.

Vom Wiedersehn nach dem Tode. Trostgedanken am Grabe
eines gefalleuenSohues. Von 80. 6-l. Seiten. Preis kart. lMk.
Diilmen, A. Laumann. �� Der ungenannte Verfasser der vorliegenden
Schrift, dem der Krieg gleichfalls eitlen bliiheudeu Sohn hinweggerafft
hat, behandelt hier den erhabenen und schönen Gedanken von der
Wiederoereinigung nach dem Tode. ,,Unsterblichkeit der Seele«, »Das
natiirliche Verlangen nach Wiedersehn im Jenseits«, ,,Betoußtsein und
Erinnerung nach dem Tode«, »Die Wtedervereinigung im Lichte Gottes«
sind die Hanptkapitel des kraftvollen Buches, das so manches keruige
Wort und kräftige Spriiehleiu enthält, das auch dem kirchlichen Redner
am Grabe erwünschten Stoff bietet. G.

Der katholische Priester im Weltkrieg. Von D1«.J-Cht1)l-
Gspann, Professor. 40 S. l60. (·-«0 Pf.), 50 Stück (9 Mk.) Verlag
Felizian Rauch, Jnnsbruck. � Schott jetzt regen sich feindliehe Kräfte,
um nach dem Kriege eine Hetze zu entfachen gegen den katholischen
Klerus. Diesem Treiben tritt Gspann schon jetzt kräftig entgegen,
indem er schildert, was der katholische Geistliche im großen Völker-
kriege gewirkt hat, an der Front und im Lazarett, hinter der F-ront,
als Tröster 1tnd Helfer in Elend und Not, als Verfechter der gerechten
Sache der Zentralmächte in Wort und in Schrift. Die Bemerkung
über die ,,strikte neutrale Haltung des wirklich katholischen Italiens«
auf Seite 32 wird nun einer Berichtigung bedürfen.

Im Heerlmml des Priefterkikuigs. Betrachtungen zur Weckung
des priesterlichen Geistes von Karl Haggeneh S. J. l20. Frei«
burg 19l5, Herderfche Verlagshandlung. Erster Teil: Der geb orene
König (Adveuts- und Weihnachtszeit). (Xll u. 39s S.) Preis
3 Mk·; geb. in Leinwand 3,60 Mk. � ,,Es sollen Gedanken für
Priester und Seminaristen geboten werden, unt den priesterlichen Geist
zu wecken und ztt befördern.« Der Verfasser lehnt seine Beobachtungs-
punkte in diesem Bande eng ans Lukas-Evangelium, dessen Text
jeweils vorgedruekt wird. Die Behandlung ist schlicht und klar. »Sie
will keine hohe Wissenschaft bieten, sondern nur Anleitung zum
Gebete sein, zur Hauptarbeit des Priesters.« Ein zweiter Teil unter

dem Titel »Der wahre Melchifedech« soll Leiden und Glorie des
Herrn betrachten (siir Fasten- und Osterzeit), während ein Dritter in
zwei Bändchen unter ,,Meister und Jüuger« das öffentliche Lebst!
Jesn umfassen wird. Die in den »Autveudungen« vorgetrageuen
Ansichten sind gesund und aller Überschwenglichkeit abhold.

Verzeichnis der eingesandten Rezenfions-Exemplare.
(NB. Alle bei der Reduktion eingehenden Neuigkeiten kathol. Autoren

werden mit genauer Titelangabe in der Reihenfolge, in welcher sie bei uns
entlaufen, in diesem Verzeichnis aufgeführt. Die beachtenSwertesten der ein-
gesandten Schriften werden in einer der nächsten Nummern befprochcn werden)
Besitz, l�. l)-«. Auf Friedenspfaden. 56 S. 80. Eiustedeln l915-

Verlagsanstalt Benziger F- Co.,  Preis brosch. 70 Pf.
Bnmncifter, Dr· A. Katechesen über den mittleren Katechismus

sitt Geistliche nnd Lehrer. Zugleich als Stoffsauuulung ftir die
Chrifteulehre. Zweiter Teil: Katechesen über die Gebote; so.
X und 334 S. Freiburg l9l6. Herdersche Verlagshaudlung.
Preis 3,40 Mk., geb. in Leinwand 4,4() Mk.

Ettdcr, A. Skizzeu für Fasten-Predigten. Oktav. VI und 380 S.
Feldkirch l9l4. F. Uuterberger Verlag. Preis brosch. 2,50 Mk.

Erlcmmm, Die wichtigsten Choralgesänge. Zum Gebrauch beim
Gottesdienst in Pfarrkirchen, Schulen und Anstalten. Zusammen-
gestellt und in moderne Roten libertragen. 480. 40 S. Trierl915.
Bantus-Verlag. Preis it 30 Pf., l00 -El 25 Pf» 250 Er 20 Pf.

Hättensrhtvillcr, s. J» P. Die Liebe des Herzens Jefu. 33 kurze
Herz-Jesu-Predigten. Zweite vermehrte Auslage. l9l S.- 80.
Jnusbruck l9l.5. Verlag Fel. Rauch. Preis 1,70 Mk» geb.
2,55 Mk.

Hcnncn, B. Märtyrer-Andacht. 480. 27 S. Trier l9l5. Baums-
Berlag. Preis 2.«·) Pf.

Hirfel1cr, Dr. Johann Buptist von, Selbsttäuschungen, aufgezeichnet
und zur Beförderung der Selbsterket1ntnis ans Licht gestellt.
Aufs neue herausgegeben von Johannes Muntbauer. l50 S.
l60. Kentpten l9l5. Verlag Köset�sche Buchhandlung. Jn neu-
zeitlicheu Pappb.1nd 1,50 Mk.

Jscutrqqc, Prof. Dr. C., Trier· Über die Grundlegung eines
biindigen kostnologischeu Gottesbetveises. Groß Oktav. Vlll u.
3-2O S. Kempten l9l5. Verlag der Kösel�schen Buchhandlung.
Preis 4,5() Mk.

Lauter, A» Kinderpfarrer in Wil (St. Gallen). Neuntägige Andacht
für erstt«omtnuni;ierende Kinder a1ts den Weißen Sonntag oder
eine andere F-estzeit. 24 S. Einsiedeln l9l5. Verlagsanstalt
Benziger 8: Co. Preis l0 Pf.

Pfeilschifter, Deutsche Kultur, Katholizismus und Weltkrieg. Eine
Abwehr des Buches L:t G-net-re Allemand0 et le Oatl10licisme.
80. VII! u. 494 S. Freiburg i. Be. l915. Herdersche Ver-
lagshandlnng. Preis 5 Mk» bei portofreier Zuseudung 5,30 Mk.

Willcms, C-, Prof. Dr. Die Grundfragen der Philosophie für ge-
bildete Kreise dargestellt. Erster Band: Das Sinnesleben. XV1 u.
550 S. Zweiter Band: Das Geistesleben. XII und 560 S.
Trier 19l5. Paulinus-Druckerei. Preis jeden Bandes brosch.
6 Mk., geb. 7 Mk.

Wchrcmn, Karl. Letzte Grüße. Volksdichtungen in Nathrufen auf
unsere gefallenen Helden. 40 S. Leipzig l9l5. Wilhelm Heims.
Preis 25 Pf. »

Alle hier auaezcigten Werke liefert zu Origiual4tre.isen .
G. P. Aocrholz� Buchlmndluug zu Breslan.
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s.1erional-ilachrtkhteu.
Anstellnugeu und Bcfiirdcruugen.

Ernennungen: Erzpriester und Geistl. Rat Paul Ganse in
Waldenburg zum Fiirstbischöflichen .5«commissarius im Bezirk
Mitnsterberg; Pfarrer und Actuarius Circuli Julius Heinelt
in Frankenberg zum Erzpriester des Archipresbyterats Camenz
ernannt. «� Versetzungen und Anstellungen: Pfarrer und Erzpriester
August Strzy«bny in Mofurau zugleich als Pfarradtuinistrator
in Pawlau; 3i�aplan Franz Lan1iuich in Rybnik als solcher in
Skrzischow; Kaplan Emil Sch1iwka in .Kamin als solcher in
Rauden; Weltpriester Alfous Müller in Salesche als Kaplan
in Landsberg a. W.; .Kaplan Alois Kühn z. Z. in Brei«-lau zur
Vertretung in Minken; Kuratus Joseph Dittrtch in Sommerfeld
als Pfarrer in Weißwasser O.L.; Kaplan Wilhelm Strunk
in Berlin als Lokalist bei St. Norbert in Berlin-Schöneberg;
KreisvckarEduard Scholich in .Wohlau als Kuratus in Sommer-
feld; Kaplan Karl Gach in Kochlowit; als Pfarrer in Schreibers-
dorf; Kaplan Melchior Grossek in Charlottenburg als lll. Kaplan
bei St. Hedwig in Berlin; Kaplan Ferdittand Puzik in Groß-
Wartenberg als lIl. Kaplan in Charlottenburg; Kaplan Joseph
Nie-dziela in Berlin als solcher in Groß-Wartenberg.

Ernennungen: Kuratus Franz Kaiser in Hermsdorf wurde
zum Pfarrer ad h0n()rem, Präfekt Brutto Münzberg in Glei-
wir; zum Konviktsdirektor beim St. Josephs-Konvikt daselbst,
Kaplan Dr. ti1e01. et piii1. Paul Böse in Berlin zum Hilfs-
geistlichen und Delegatursekretär in Berlin ernannt. � Die
Wahl des Pfarrers Joseph Bennek in Zaborze als Actuarius
Circuli des Archipresbyterats Hindenburg wurde bestätigt.

Gestorbeu.
(J0nt�0o(ie1«nti0 l«ntinu mnj0r.

Am 30. Dezember 1915 starb Protonotar Ap. a. i· p. und infulierter
Prälat, Bistuntsoffizial, Domkapitnlar und Alutunatsrektor l)c-. tiie0i.
et phil. Herr Augustin Herbig; am 10. Januar 1916 Herr Pfarrer
Paul George in Radziunz, Kr. Militsch. IF. i. p.

Milde Gaben.
Eingänge vom 10. Dezember 19l5 bis 8. Januar 19l6.

Kindheit-JcfU-Verein: Pf.-Gent. Clarencranst einschl. zur
Loskaufung eines Heidenkindes Bernhard zu taufen 6:3,10 sit, Berlin-
Oberschöneweide 42 sit, Netße-Neuland 39,77 sit, Obergläsersdorf
7,30 sit, Schöniberg 27,85 sit, Waltdorf 9 sit, Oppeln durch  Pf.
Masloch 188 sit, .Krintsch 2-Z sit, Woischnik 60 sit, Woisselsdorf
55,25 sit, Briesniiz b. Wartha 113 sit, Jätschau 65.45 sit, BeuthenO.S.
St. Maria einschl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern Paul,
Georg zu taufen 130 sit, Boronow 2() sit, Kreuzendorf einschl. zur
Loslaufung eines Heidenkindes Anton Joseph zu taufen 25 sit, Naclo
durch die Bar1nherzigen Schwestern 80 sit, Schimmerau 45 sit, Nen-
stadt O.S. einschl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern Joseph u.
Anton zu taufen 216 sit, Heinersdorf O.S. 100 sit, Miinsterberg
123,15 sit, Nieder Mittel Peilau 44 sit, Rosmiers «Z6 sit, Tscheschen
66 st, Altwarthau 16,0.3 sit, Lublinitz 85 sit, Blun1enau einschl. zur
Loskaufung eines Heidenkindes Augustin zu taufen 51 sit, Giesmauns-
dorf 5 sit, Rathmannsdorf 146,:&#39;)5 sit. Döbern N.L. 29 sit, Hinden-
burg St. Andreas 225 sit, Zabelkau 80,35 sit, Sussetz 29 sit, Ditters-
bach, Kr. Sagan, 39,20 sit, Quaritz 20 sit, Ratibor durch H. Prof.
Lux einschl. zur Loskaufung von vier Heidenkindern Joseph, Franz
Joseph, Franz, Joseph zu taufen 112 sit, Klopschen 100 sit, Breslau
durch H. Geistl. Rat Miiller bei St. Ursula einschl. zur Loskausung
von drei Heidenkindern Joseph, Anna, Ursula zu taufen 90 sit,
Harpersdorf 13,75 sit, Costau 28,80 sit, Dambrau 60 sit, Kostellitz
5,20 sit, Kunzendorf, Kr. Hindenburg, 86,05 sit, Woischnik Frau
Revier-Förster Kolauo einschl. zur Loskaufung eines 3eidenkindes
Sebastian zu taufen 22.50 sit, Ruda O.S. Real- u. hö . Mädchen-
schule 55 sit, Neunz 104 sit, Baunigarten einschl. zur Loskaufung
eines Heidenkindes Robert zu taufen 26 sit, Lubschau 121 sit, Poln.
Krawarn 61,40 sit, Oberweistritz 34,30 sit, Wangern 36,l0 sit,
Bresla1t St. Maria durch H. Kapl. Ziebolz l5 sit, Rogau-Graase
94,05 sit, Radziunz 50 sit, Obermois 57,45 sit, Jordan 88,65 sit,
Schmottseiffen zur Loskaufung von zwei Heidenkindern Paul, Alfons
zu taufen 42 sit, Deutsch Zernitz darin von N. N. aus Nieborowitz
einschl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Gertrud zu taufen 1I3 sit,
Gauers 52 ·tt, Breslau H. Kanonikus Dr. Jungnitz 10 sit, Staude

i

22 sit, Bockau 80 sit, Lindenau, Kr. Grottkau, 37 sit, Deutsch Mtillmen
80 sit, Fiirstl. Neudorf 110 sit, Jordan 16 sit, Miechowitz 60 sit,
Poln. Olbersdorf 70 sit, Schönwalde, Kr. Frankenstein, 34 sit,
Winden, Her. Ohlau, 80,55 »it, Lonschnik 63,40 sit, Neustädtel
20,50 -it, Oels 25 sit, Prockendorf 47,50 sit, Schmitsch einschl. zur
Lostaufung eines Heidenkindcs Eduard Bernard zu taufen I44 sit,
J)eutmannsdorf 3 sit, Dittmerau einschl. zur Loskaufung von drei
Heidenkindern Simon, Thaddäus, Agnes zu taufen 169,40 sit,
Herrmannsdorf, Kr. Jauer, einschl. zur Loskaufung von drei Heiden-
tindern Alois, Paul August, Johannes zu taufen 130 sit, Ziegen-
hals einschließlich zur Loskaufung von zwei Heidenkindern Joseph,
Maria zu taufen 6l() sit, Alttarnowitz 60 -it, Großpatschin 40 -it,
Gritben O.S. 120 sit, stleinitz einschl. zur Loskaufung eines Heiden-
kindes Joseph zu taufen 10l sit, Miechowitz Frau Steiger Euphen1ia
Grytrhk 20 sit, Mikultschiitz 45,30 sit, Namslau 5-5 sit, Zottwitz
einschl. zur Loskaufung von 13 Heidenkindern: Franz, 2 Anna, Anton,
4 Paul, L Maria, :).llfons, Johanna, Joseph 315 sit, Kattowil,z St.
Maria einschl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern Johannes
Alfons, Eva Albertine zu taufen 174 -it, Leuppusch 50 sit, Matzkirch
40 sit, Schönwalde, sit. Frankenstcin, 11,40 sit, Sodom 64 sit,
Stralsund 4() sit, Giersdorf, Kr. Neiße, 26 sit, Gorkau 61,15 sit,
Pawont·au einschl. zur Loskaufung eines Heidenkiudes Katharina z1t
taufen 121 sit, Georgenberg II-Z sit, Pogrzebin 55 sit, Sieinianowitz
·200 sit, Biirwalde einschl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern
Franz, Augustin zu taufen 98,50 sit, Neualtmannsdorf einschl. zur
Los-kaufung eines Heidenkindes Maria zu taufen 31 sit, Rybna 1()4 sit,
Clarencranst 20,25 «, Deutsch Leipe 80 sit, Deutsch Zeruitz zur Los-
kaufuug von zwei Heidenkindern Valentin, Johannes zu taufen 42 sit.
Fried1and O.S. 18-Z sit. Stalkau 205 sit, 5tönigswusterhansen l:Z,65 sit-
Matzkirch :25,2t) sit, Neusalz a. O. 100 sit, Oppeln durch H. Pf-
Masloch einschl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Bernardin zu
taufen 24 sit, Poln. Schweinit,; 20 sit, Rosenberg O.S. 175 sit,
Schmitsch zur Loskaufung von zwei Heidenkindern Paul, Alex. zu
taufen 42 sit, Schmottseifsen zur Loskaufung eines Heidenkindes Jo-
hannes zu taufen 21 sit, Wilxen 80 sit, Zaborze einschl. zur Los-
kaufnng von zwei Heidenkindern Rahtnund, Maria zu taufen 447,50 sit,
Eisenberg 30,70 sit, Frey"l)an 34 sit, Kobier 30 sit, Patschkau einschl.
zur Loskaufung von drei Heidenkindern Joseph Otto, Augustin,
Joseph zu taufen 533,05 sit, Seitsch 90,50 sit, Wiesenthal, Kr. Münster-
berg, 63 sit, Griinoerg 7:-3,3() sit, Jauer 153,50 sit, Bischofswalde O.S.
s5 sit, Borkendors einschl. zur Loskaufuug von zwei Heidenkindern
Paul, Anton 197,25 .-it, Dittersbach, Kr. Sagan, aus Kalkreuth
zur Loskaufuug eines Heidenkindes Oskar zu taufen Z! sit, Herbers-
dorf 12 sit, Hoppenwalde 42,15 sit, Kujau 107 sit, Latnsdort einschl.
zur Loskaufung eines Hetdenkindes Maria zu taufen l33 sit, Matt-
kirch l sit, Peiskretscha1u 41,7() sit. Schmitsch aus Miil)lsdors einschl.
zur Loskaufung von vier Heidenkindern Albert, Theodor, Johann
Joseph, Rosalie zu taufen 1l9 sit, Schu1otrse1ffen zur Lostaufung
eines Hcideut«indes Joseph zu taufen 2l sit, Slawent;-it; 1()0 sit,
Wansen einschl. zur Loskaufung von fünf Heidenkindern Joseph,
Maxuuilian, Geork1- 2 Maria zu taufen 235 sit, Wcidenhof ·.-7,50 sit,
Be-uthen a. O. !8,3.-J sit, Brzestz einschl. zur Loskaufung eines Heiden-
kindc�3 Anna zu taufen 7() sit, Brzezinka, Kr. Gleiwitz, einschl. zur
Loskaufuug eines Heidenkindes Franz zu taufen 1l8-St) sit, Enders-
dorf, Nr. Grottkau 61,2() sit, Königsberg N.M. 10 sit, Tiirl&#39;witz
181 ,-it, Groß Strenz 29,15 sit, Cottbus 66,25 sit, Faltenhaiu i. R.
L-Z sit, Peterswaldau 50 sit- Henunersdorf 40 sit, Markowitz 426.60 sit,
Michelsdorf, Kr. Naiuslau, 40 sit, Dittersdorf O.S. einschl. zur Los·
kaufung von 17 Heidenkindern: 5 Joseph, L Franz, 2 Anton, Ernst,
Klara, Paul, Thekla, Theodor, Gertrud, Richard, Karl 671,1() sit,
Gottesberg 120 sit, Halbau 10 sit, OPPEIW!tz 62 sit, Rotk)schI0ß
5,50 sit, Strehlitz, Kr. Schwetdnitz, 98,20 sit, Czarnowanz 148,20 sit,
Deutsch Wette 8,80 sit, Gräditz-Faulbrück 26 sit.

Schmzcngc1-Vereit1: Pf.-Gern. Clarencranst 8,65 sit, Walt-
dorf 9,1l sit, Woisselsdorf l8 sit, Jätschau 25,9() sit, Heinersdorf O.S.
12 sit, Lublinitz 5 sit, Blumenau 7,10 sit, Rathtnannsdorf 14,75 sit,
Neunz, 21 sit, Obermois 25,40 sit, Würden, Kr. Ohlau, 27 sit,
Zottwitz 105 sit, Gorkau 26,15 sit, Pawonkau 20 sit, Georgenberg
57 sit, Bärwalde 5 sit, Neualtinannsdorf 15,50 sit, Wilxen 10 sit,
Freyhan 2 sit, Kobier 2 sit, Patschkau 10,05, Borkendorf 16,30 sit,
Peistretscham 8,30 sit, Wansen 50 sit, Weidenhof 5,50 sit, Enders-
dorf, Kr. Grottkau, 22,30 sit, Peterswaldau 15 sit, Gräditz-Faul-
brück 8 sit.

Allen Wohltäteru ein herzliches »Gott vergelt�s«.
Breslau, Postscheckkonto 1520. Vistumshauptkasfe.

" " W W W W Vekiqg non G. P;""Adeik,o1z- Bucht-and:-:ng in Birken-n. �-" Dkuck von R. Nischkpw-up in Messe-n.


